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Keine Mitarbeit ohne Gleichberechtigung.
Deutsche Erklärung in Genf . — Aütfchtufr im Abrüftuugsthealer . — Nächster Aufzug . . . ? später.

Genf . 22 . Juli.
Der Hauptausschuß der Abrüstungskonferenz hat die,

Einzelberatungen über den Resolutionsentwurf Denescb ab¬
geschlossen. An der Beratung und Abstimmung nahmen
der deutsche und der italienische  Vertreter nicht
teil.  Freitag nachmittag fand dann die Schlußsit¬
zung  des Hauptausschusses vor seiner Vertagung
auf u n b e st i m m t e Zeit  statt . Dabei gab der deutsche
Vertreter , Botschafter N a d o l n y, im Namen der Reichs¬
regierung folgende Erklärung ab:

„Die deutsche Regierung ist bereit , auch weiter an den
Arbeiten der Abrüstungskonferenz teilzunehmen , um mit
aller Kraft dazu beizutragen , daß im Sinne des Artikels 8
der Bvlkerbundssatzuna ein wirklich entscheidender Schritt
in der Richtung auf die allgemeine Abrüstung getan wird.

Namens der deutschen Regierung muh Ich heule aber
aussprechen, daß ihre Mitarbeit nur möglich lst. wenn
dle weiteren Arbeiten der Konferenz auf der Grundlage
der zweifelsfreien Anerkennung der Gleichberechtigung
der Nationen erfolgen.

Dle Gleichberechtigung der Nationen ist auf das funda¬
mentale Prinzip des Völkerbunde », ebenso wie der Staaten¬
gemeinschaft überhaupt . Mit dem Gefühl nationaler Ehr«
und internationaler Gerechtigkeit wäre es nicht vereinbar,
wenn die Konferenz die Regeln und Grundsätze für die all¬
gemeine Abrüstung der Staaten festlegen wollte , aber
gleichzeitig Deutschland  oder andere Staaten an diesen
allgemeinen Regeln und Grundsätzen nicht teilneh.
men  Uetze , sondern irgend einen Staat einem diskriminie¬
renden Ausnahmeregime unterwerfen würde . Das würde
auch die vertraglichen Ansprüche verletzen , die Deutschland
zustehen und auf die es unter keinen Umständen verzich¬
ten kann.

Die deutsche Regierung muh nun zu ihrem liefen Be¬
dauern sestslcUen, dah die vorliegende Resolution diesem
Standpunkt keine Rechnung trägt . Sie hat aus der Arbeit
der verflossenen Periode der Konferenz , insbesondere au»
den Besprechungen der letzten Tage vielmehr annehmen
müssen, dah diese notwendige Voraussetzung nicht von allen
Regierungen verstanden wurde.

Die deutsche Regierung hält e» nicht für möglich, dah bei
dieser Unklarheit über eine Grundfrage de» gainen Ab¬
rüstungsproblems erspriehliche Arbeit geleistet werden kann.
Sie muh deshalb darauf bestehen, dah diese Zweifel dadurch
beseitigt werden , dah dle Gleichheit aller Staaten Hinsicht-
lich der nationalen Sicherheit und hinsichtlich der Anwen¬
dung aller Bestimmungen der Konvention ohne weiteren
Verzug zur Anerkennung gelangt.

Soweit die einzelnen Fragen , die ich aus der Anwen¬
dung des Grundsatzes der Gleichberecht gung ergeben , einer
Klärung bedürfen , ist die deutsche Reg erung zu sofortigen
Verhandlungen hierüber mit den beteil gten Staaten bereit.

Die deutsche Regierung muh aber schon heute daraus
Hinweisen, dah sie ihre weitere Mitarbeit nicht in Aussicht
stellen kann, wenn eine befriedigende Klärung diese» für
Deutschland entscheidenden Punktes bis zum Wiederbeginn
der Arbeiten der Konferenz nicht erreicht werden sollte.

Botschafter Nadolny fügte dieser Erklärung folgende
Worte hinzu:

„Ich gebe der Hoffnung Ausdruck , daß die Vorausset¬
zung , von der Deutschland seine weitere Haltung abhängig
machen wird , bald erfüllt sein wird , und daß wir gemein¬
sam mit Ihnen in die zweite Phase der Konse-
renz  werden eintreten können , von der ich hoffe, daß sie
ergebnisreicher sein wird als die erste , und daß sie uns ans
Ziel bringen wird ."

Nadolny redet deutsch!
Die Erklärung der Reichsregierung leitete Botschafter

Nadolny mit einem Rückblick auf die bisherige Konferenz¬
arbeit und mit einer ausführlichen Kritik des oorgelegten
Entfrl)ließungsentwurfes ein . Er führte u. a . aus:

Die Verallgemeinerung der uns auserlegten Abrüstung
sollte, wie Sie alle wissen, eine der ersten Aufgaben des
Völkerbundes sein. So ist es uns im Jahre 1919  ver¬
sprochen worden . Heute schreiben wir 1932!

Niemand wird bestreiten, dah das deutsche Volk wäh¬
rend dieser ganzen Periode die gröhte Geduld und die

aröbte Mäßigung an den Taa aeleat bat.

Don unserer Seite war schon für den Entschluß xur Teil-
nähme an dieser Konferenz viel guter Wille und
M u t erforderlich , nachdem die Vorbereitende Abrültungs-
kommission den Artikel 63 Ihres Konventionsentwurfes an¬
genommen hatte , der Deutschland die Gleichberechtigung
verweigert und das ihm durch die Entwaffnungsbestimmun¬
gen des Versailler Vertrages auferlegte Ausnahmeregime
gegenüber der ganzen Welt verewigen will . Trotzdem haben
wir d a s M e n s ch e n m ö g l i ch e g e t a n , um mit den
anderen Delegationen zusammenzuwirken , die Arbeiten der
Konferenz zu beschleunigen und so die Lösung der Kon¬
ferenzaufgabe zu ermöglichen , besonders die ver gemein¬
samen Einigung von uns allen auf derselben Grundlage.
Die Konferenz ist an einen » wichtigen Wendepunkt an¬
gelangt.

Monatelang haben dle Völker der ganzen welk voller
Staunen da» merkwürdige Forlschreilen unserer Arbeiten
verfolgt , ohne da» geringste greifbare Ergebnis wahrneh¬
men zu können.
Unter den zahlreichen Vorschlägen und Anregungen , die
der Konferenz vorgelegt sind, gibt es zweifellos solche, die
vom Gesichtsvunkt einer wirksamen und durchgreifenden
Abrüstung sehr wertvoll sind. Alle diese verschiedenen
Vorschläge haben in der ganzen Welt große Hoffnun¬
gen  erweckt . Aber gegen allen guten Willen haben sich
bedauerlicherweise

Kräfte der Verneinung
erhoben und durch Gegenwirkungen im einzelnen die Ar¬
beiten gehemmt . Die öffentliche Meinung kann die Ziellosig¬
keit, in der sich die Konferenz so oft verloren hat , nicht ver¬
stehen.

Nadolny kritisierte dann die vorgelegte , völlig in¬
haltlose  Entschließung im einzelnen . Die deutsche Ab¬
ordnung , so fuhr Nadolny fort , ist demnach nicht in der
Lage,  die Entschließung vom Gesichtspunkt der in ihr vor¬
gesehenen Abrüstungsmaßnahmen als befriedigend
anzusehen . Trotz dieser schwerwiegenden Einwände hätte
sich die deutsche Abordnung vielleicht in der Hoffnung , daß
andere energische Anstrengungen im zweiten Teil der Kon¬
ferenz folgen würden , mit einer einfachen Stimm¬
enthaltung  begnügt oder die Entschließung möglicher¬
weise unter gewissen Voraussetzungen annehmen können,
wenn sie jenen Grundsatz anerkennen würde , ohne den kein
Ergebnis dieser Konferenz für Deutschland annehmbar ist:
nämlich den Grundsatz der Gleichberechtigung.

Mir haben bisher an den Arbeiten der Konferenz unter
der Voraussetzung leilaenommen . daß diele « l- ick,k>e.

rechllgung anerkannt würde . Jetzt ist sedoch der Zeit¬
punkt gekommen, wo sich die Konferenz über diesen
Grundsatz und seine praktiscbe Anwendung aussprechen

muß.
anstatt allgemeine Zustimmung zu finden , wie man es in
dieser unsere Stellung in diesem Kreis und unsere natio¬
nale Ehre so eng berührende Frage hätte erwarten können,
haben wir zu unserem großen Bedauern feststellen müssen,
daß sich darüber keine einstimmige Einigung erzielen ließ.
Sie wissen andererseits alle , daß Deutschland niemals
eine Unterschrift  unter ein Abkommen wird setzen
können , das nicht auf deg, Grundsatz der Gleich¬
berechtigung  beruht.

Auf diesen Grundsatz können wir nicht verzichten.
Unter diesen Umständen 'st es uns trotz unsere» festen
willen » leider nicht möglich, die Entschließung anzu-

nehmen.

Deutschlands Entweder — Oder.
Der dichtbesetzte Saal folgte mit größter Svannung dertede. die der deutsche Vertreter klar und bestimmt verlas.alvo , Litwinow , Gibson  und die Vertreter der

kleineren Mächte spendeten starken Beifall . H e r r i o t und
Paul Boncour  hielten sich bewußt zurück.

Der endgültige Ausgang der Abrüstungskonferenz ist
nunmehr in Frage gestellt.  da ohne die Unterschrift
Deutschlands ein Abrüstungsabkommen nicht denkbar ist.
Dieses Bewußtsein lastet auf allen Konferenzteilnehmern.
Die deutsche Regierung geht jedoch einen Schritt weiter und
erklärt , an der Abrüstungsk .iferenz auch nicht m eh r
t « i l n e h m e n zu können , wenn nicht bis zu der Wieder¬
aufnahme der Arbeiten nach den Ferien eine befriedigende
Erklärung der Gleichberechtigungsfrage erzielt worden ist.
Die Erklärung der deutschen Regierung öffnet dagegen die
Tür zu sofortigen diplomatiscken Verhandlun¬
gen  mit den Hauptmächten und gibt vor allen Dingen
England , Frankreich und Amerika die Möglichkeit , eine
praktische Einigung in Genf zu finden . Die Gleichberech¬
tigungsfrage wird somit , politi ' ch gesehen , zu einem

rein deutsch-französischen Problem,
da auf englischer und amerikanischer Seite entscheidende
Schwierigkeiten in der Gleichberechtigungsfrage nicht zu er¬
warten sind .sobald Frankreich seine Zustimmung gibt.

Ls liegt somit in der Hand Frankreichs , ob die deutsche
Regierung an der Abrüstungskonferenz wieder tellnehmen
kann oder ob Deutschland gezwungen lst, sein Schicksal jetzt
selbst in die Hand zu nehmen , und die unvermeidlichen Fol-
gen aus einer derartigen Ablehnung zu ziehen.

Der bedeutsame Samstag.
Länberkonferenz in Stuttgart . — Staatsgerichtshof in Leipzig.

Berlin , 22 . Juli.
Wie zu der Konferenz mit den Ländern in Stuttgart

" «rlautet . steht nunmehr fest, daß mit dem Reichskanzler v.
P a p e n, der von seinem persönlichen Referenten , Mini-
penuirat P u k a h . begleitet ist. auch Reichsarbeitsminister
S chä f f e r reisen wird . Reichsinnenminister Frhr . v.
G a y l ist augenblicklich schon in Süddeutschland , und zwar
auf dem Sängerfest in Frankfurt a . M . Er wird sich direkt
nach Stuttgart begeben . Der Kanzler  trifft mit seiner
Begleitung übrigens bereits am Sonntag morgen
wieder in Berlin  ein.

Oie entscheidende Instanz
Der Verhandlung vor dem Staalsgerichtshof über den

Antrag der bisherigen preußischen Regierung , eine einstwei-
lige Verfügung gegen die Reichsregierung zu erlassen, dle
alle Maßnahmen verbietet , kommt große Bedeutung zu.
Wenn es sich auch noch nicht um die eigentliche Klage ge¬
gen das Reich handelt , so wird doch darüber entschieden, ob
der Reichskommissar in Preußen seine Tätigkeit sortsehen
kann oder nicht. Möglich ist allerdings auch, daß der
Staalsaerichthof sich als nicht zuständig für den Erlaß einer
einstweiligen Verfügung erklärt.

Der Vorsitzende des Staatsgerichtshofs , Reichsgerichts»
orälident Dr . Bumke.  der aeradr in Oberbauern weilte.

hat seinen Urlaub unterbrochen, um die Ver¬
handlungen zu leiten . Unter seinem Vorsitz besteht der
Staats 'gerichlshof aus den Reichsgerichtsräten Triebet,
Schmitt und Dr . Schwalbe  und den Oberverwal-
tungsgerichtsräten Dr . von Müller-  Berlin , Dr . G u m -
bel - München  und Dr . S t r i e g l er - Dresden . Di«
Reichsregierung wird durch den Ministerialdirektor im
Reichsinnenministerium G o t t h e i n e r vertreten . Obwohl
die Reichsregierung nach wie vor auf dem Standpunkt steht,
daß die frühere preußische Regierung kein»
Aktivleg itimaimon  zu einem Verfahren vor dem
Staatsgerichtshof besitzt, hat sie der Gegenseite aus Grün-
den der Loyalität die Möglichkeit gegeben , sich durch den
bisherigen Ministerialdirektor >m preußischen Innenmini¬
sterium . Dr . Bad t, vertreten zu lassen.

Zeitungsverbote.
„Acht Uhr-Abendblalt " auf vier Tage.

Berlin , 22. Juli . Der Inhaber der vollziehenden Ge¬
walt , Generalleutnant von Rundstedt , hat auf Grund seiner

i Besugnifse das „Acht-Uhr -Abendblatt " wegen Verächtlich.
machung des Reichskanzlers von Papen auf die Dauer von

i vier Tagen verboten . Die Verächtlichmachung wird in
I einer Karikatur erblickt.



Besetzung der „Bolen Fahne ".
Berlin , 22. Juli . Die Druckerei der „Roten Fahne'

wurde besetzt, weil dort Flugblätter hergestellt worden
waren , die zum Generalstreik  aufforderten . Nun
wurde dag Blatt beschlagnahmt und auf 5 Tage verboten,

weitere Kommunislenbläller verboten.
Dresden . 22 . Juli . Das Polizeipräsidium hat die kom-

nrunistische „Arbeiter -Stimme " bis ein ' chlicßlich 81. Juli
verboten.

Slultgart , 22 . Juli . Die „Süddeutsche Arbeiterzeitung"
ist wegen eines Berichtes über eine Rede des Führers der
Kommunisten Thälmann bis 27. Juli , verboten worden

Oie Ausgaben des Reichslommissars.
Eine Rundfunkrede Dr . Bracht ». — Begründung der

Mastnahmen.
Berlin . 23. Juli.

Ueber die Aufgaben des Reichskommiffars in Preußen
sprach Freitag abend der stellvertretende Reichskommi ' sar,
Oberbürgermeister Dr . Bracht,  im Rundfunk . Nachdem
er einleitend über den Hang der Ereignisse kurz berichtet
hatte , führte er über Umfang und Tätigkeit des Reichskon»
miffars u . a . aus:

„Es lag nicht in der Absicht  der Reichsregierung
Preußen in den militärischen Ausnahmezustand zu verset¬
zen . Erst die Erklärung des Staatsministcrs Severing , daß
er sich der Verordnung nicht füge und nur der Gewalt
weiche, machte einen beschränkten  Einsatz der Macht¬
mittel des Reiches notwendig.

Die Aufgabe , die mir der Reichskanzler gestellt hat , hat
mit irgendwelchen parteipolitischen Manövern nicht das ge-
ringfte zu tun . Die staatsrechtliche Stellung Preußens wird
ferner durch alle Maßnahmen nicht berührt . Gegenüber der
Verwirrung . die die politische Agitation angerichtet hat
stelle ich deutlich fest, daß es nicht angeht , die Selbständig¬
keit eines Landes unter dem Gesichtspunkt zu beurteilen,
wie wett die Landesregierung die Möglichkeit besitzt, die
Reichsreglerung aus parteipolitischen Gesichtspunkten zu
bekämpfen.

Die Autorität ist nur gesichert , wenn der Staatsbürger
die Ueberzeugung haben darf , daß allein nach st a a t s poli¬
tischen Gesichtspunkten regiert wird . Die Entwicklung der
politischen Verhältnisse in Preußen hat den Grundsatz der
gerechten , gleichmäßigen Behandlung nicht mehr an alle»
Stellen klar zum Ausdruck kommen lassen.

In dem preuhlscher . Staatsapparat fanden Tendenzen
Eingang . die die Ausnutzung der Staatshoheit zur
Bekämpfung de» parteipolitischen Gegner » zum Ziele

halten.
Die neue preüßi 'che Regierung hat aus diesem Grunde eine
Reihe personeller Veränderungen  verfügen
müssen in den Teilen des Landes , in denen das Gefühl ge¬
recht regiert zu werden , bei dem überwiegenden Teil des
Volke» nicht mehr bestand.

Es genügt im übrige » nicht , gegen die kommunisti¬
schen Ter,rorgruppen  vorzugehen , wenn sie bereits
Feuerüberfälle eingeleitet haben , sondern derartige Ver¬
suche müssen vorher  unterdrückt werden . Es muß das
Ziel fein , denen , die G e w a l t in den politischen Kampf
hineintragen .so rechtzeitig das Handwerk zu legen , daß die
Betätigung der politischen Meinungsfreiheit unbehindert
erfolgen kann.

Ich werde deshalb neine Maßnahmen nicht auf Ein¬
griffe beschränken , die "rft wirksam werden , nachdem die
Pistolen losgegangen sind, sondern snstematisch dafür sor-
gen . daß die Waffen , aus der Bevölkerung verschwinden.
Mit dieser Absicht steht mch mein fester Entschluß überein,
alle Mahnahmen zu einer geordneten Abwicklung de»
Wahlkampfe » und der Wahl zu treffen.

Das Vorgehen des Reiches hat nicht das geringste mit
einer Absicht der Wahlbehinderung zu tun.

Zum Schlust möchte ich in aller Offenheit meinem
Wunsche Ausdruck geben , dah es auch in Preußen gelingt,
alsbald geordnete parlamentarische Verhältnisse herzuslel-
len und die kommissarische Verwaltung des Landes zu er-
seehn , durch eine vom Landtag gewählte Regierung.

Oie Behauptung von der „Kamarilla"
Brief Schleicher» an Prof . Schreiber.

Berlin . 22 . Juli.
Neichswehrminister v. Schleicher hat an den Zentrums-

avgeordneten Prof . Schreiber ein Schreiben gerichtet, in dem
er sich wundert , vaß Schreiber als Historiker vage Ge¬
rüchte  über die Rolle Schleichers bei dem Regierungsw -chsel
im Reich für genügend  halte , um darauf seine Meinung
zu gründen . Ls heißt dann wörtlich:

„Ihr Verhalten bestätigt mir die Erfahrung , daß keiner
ber Politiker,  die bisher meine Person in die Er¬
örterung über den Rücktritt des Kabinetts Brüning hinein-
gezogen habe», oder die Behauptung aufgestellt haben , die
Regierung sei von einer „Kamarilla " gestürzt  wor-
den, die gering st en Beweise  für Ihre Angaben bei-
bringen kann. Demgegenü .ber stelle ich Folgendes fest:

Es ist unrichtig, daß ich an Bestrebungen zum Sturz des
Kabinett » Brüning beteiligt gewesen sei. Es ist ferner un¬
richtig, daß die Reichswehr in die Politik «ingegriffen habe.
Sie hat ihr Verhalten jederzeit darnach gerichtet, daß sie
da » überparteilich « und unpolitisch« Machtmittrl der Herrn
Reichspräsidenten ist und bleibt " .

Italienisch -französischer Krach.
Zwischenfall ln der Interparlamentarischen Union.

Gens . 22 . Juli.
Auf der Tagung der Interparlamentarischen Union kam

es zwischen der italienischen Gruppe und den französischen
'ozialistischen Vertretern zu einem unerhört scharfen Zu¬
sammenstoß . Bei der Debatte über die Codifikation des
Weltrechtes hielt der italienische  Vertreter eine Rede,
in der er die Redewendung gebrauchte : Im Namen der
Freiheit und des Rechtes.

Daraushin rief Ihm der französische Sozialist Henau-
Del  zu , der Faschismus habe kein Recht im Namen der
Freiheit zu sprechen. Der faschistischen Gruppe bemächtigte
sich daraufhin eine Erregung und in dem großen Durch¬
einander . das entstand , wurden aus einmal aus den Bänken
der französischen Sozialisten Ruse laut : Nieder mit den
Mördern von Malleolli ! Es kam beinahe zu einem Hand-
gemenge . Darauf wurde unter großem Tumult die § 11-
jLiina untctbrodMR.

Als bei der Wiederaufnahme der Sitzung der spanisch«
Delegierte jur Sache weitersprechen wollte , erhob sich der
italienische Vertreter Graf San Martina und verlangte , daß
dr französische Vertreter Renaudel sich entschuldige,  da
er den Faschismus und Italien geschmäht  habe.
Sehr erregt rief Renaudel  dazwischen : „Ich denke nicht
daran , mich zu entschuldigen ." Daraufhin wurde die Sitzung
nochmals unterbrochen . Nun befaßt sich die Konferenzlei-
tung mit dem Vorfall.

Die italienische Abordnung trat sofort unter dem Vorsitz
von Balbo zu einer Besprechung zusammen und erklärte , sie
werde ihren Austritt aus der Interparlamentarischen
Union ankündigen , falls nicht der französische Abgeordnete
Renaudel ausgewiefen verde.

Neue Verwalter preußischer Ministerien.
In seiner Eigenschaft als Reichskommissar hat Reichskanzler
von Pape » den Staatssekretär im preußischen Handelsmini¬
sterium Dr . Staudinger seines Amtes entyoben und an seine
Stelle den Bankenkommissar Dr . Ernst srechts ) gesetzt.. Eben-
falls wurde Staatssekretär Krüaer im Landwirtschastsminje-
sterium beurlaubt und der bisherige Staatssekretär des
Reichsernährungsministeriums Mussehl (links ) mit diese»

Tätigkeit beauftragt

Heuer Pfälzer Gprengstoffprozeß.
Bier Kommuniste » verurteilt . — Der Polizeispitzel.

Frankeiilhal , 22. Juli
In der Sitzung des Erweiterten Schöffengerichts hatten

sich der Schlosser Georg K » o l l aus Lambsheim , der Händ¬
ler Georg Reffert  aus Frankenthal , der Schlosser Schäfer
aus Frankenthal , der Arbeiter Johannes Bogt  aus
Freinsheim und dessen Bruder Robert Vogt,  Maurer in
Lambsheim wegen Verstoßes gegen das Sprengstoffgesetz zu
verantworten . Drei der Angeklagten befinden sich seit Mürz
dieses Jahres in Untersuchungshaft.

In der Nacht vom 12. auf 13. Mai letzten Jahres wur¬
den aus einer Bauhütte des Kulturbauamtes N e u st a d t
im Banne Bad Dürkheim von andere » bereits abgeurteilten
Tätern aus Lamb -heim ein Zentner  Spreng >tosf und
etwa zweihundert Sprengkapseln  gestohlen Von
diesen Sprengkapseln kamen etwa hundert an Knall , der sie
an Robert Vogt weitergab mit dem Auftrag , sie an den
Bruder Johannes Vogt zu geben. Bei Johannes Vogt wur¬
den die Sprengkapseln dann von Schäfer abgeholt und an
Reffert überbracht , der sie in seiner Wohnung in Franken¬
thal aufbewahrte . Dort beschlagnahmte die Polizei die
Sprengmalerialic ». Die Angeklagten gehörten zum Teil der
KPD . an, zum Teil waren sie Mitglieder des Kampfbundes
gegen den Faschismus . Schäfer  erklärte , im Dienst der
öffentlichen Sicherheit habe er sich als Polizeispitzel  be¬
tätigt . Früher war Schäfer bei den S e p a r a t i st e n, und
er gibt >eht an , durch die Tätigkeit als Polizeispitzel habe er
seine Vergangenheit wieder gutmachen wollen.

Als Sachverständiger wird Professor Dr . Mohr  von
Ludwigshafe » vernommen , der betont , der Sprengstoff be¬
sitz« eine groß « Erplosionskrast , schwerer Schaden hätte mit
angerichtet werden können.

Es wurden verurteilt:  Knoll , Reffert , Johann »nd
Robert Vogt zu je einem Jahr Gefängnis abzüglich vier Mo-
nate » — bei Reffert nur vier Wochen — Untersuchungshaft.
Schäfer wird freigesprochen. Der Haftbefehl wird aufrecht
erhalten.

Relchsfinanzmlntster a . O . von Schlieben t
halle a . d. S ., 22. Juli . Der ehemalige Reichsfinanz¬

minister von Schlieben Zt in der Chirurgischen Klinik in
Halle , wo er sich einer Operation unterzogen hatte , an den
Folgen einer Embolie im Alter von 57 Jahren gestorben,
von Schlieben mar zuletzt Vorsitzender der Wirtschaftlichen
Vereinigung der deutschen Zuckerindustrie.

I v. Gronaus dritter Amcrlkaflug.
In Sylt gestartet . — Ueber Island —Grönland.

Westerland auf Sylt , 22. Juli.
8er deutsche Ozeanslieger von Gronau ist am Freitag

um 11 Uhr von Lift aus Snlt . wo sein Dornierwal schon
feit Tagen startklar lag , zu seinem dritten Amcrlkaflug über
den Nordatlantik aufgestiegen.

Der Flug wird voraussichtlich direkt nach Island füh¬
ren und von dort , wenn die Wetterlage es gestattet , ohne
längeren Aufenthalt nach Grönland . In den letzten Tagen
yakke vre Wetterlage oen « rarr immer rrneoer verzögerr.
Dieser bot bei der heute vollkommen ruhigen See gewisse
Sckzwierigkeiten für die vollgetankte Maschine , die man aber
überwand , indem man durch Vorausfahren eines viermo¬
torigen Flugzeuges etwas Bewegung in die Wasserfläche
brachte . Die Besatzung  des Amerikaflugzeuges besteht,
wie schon bei den früheren Flügen aus Gronau , dSm Bord-
Monteur Hack und dem Funker Albrech . Als zweiter Pilot
fliegt diesmal von Roth mit.

Oie Frankfurter Rede Gayls.
verbot unpolitischer Umzüge aufgehoben.

^ranrsUkl a. M .. 23. Juli.
. .. . . . 2m Rahmen der Volksdeutschen Weihestunde , die an
laß/ ' ch des Sangerbundestages in der Festhalle stattfand
hielt Reichsinnenmin .ster Freiherr von Gayl , stürmisch be
grüßt , eine auch durch Rundfunk übertragene Begrüßungs
ansprache , in der er die Grüße des Reichspräsidenten uni
der Reichsregierung , die besonders den Brüdern und Schwe
ftern jenseits der Grenzen des Reiches galten , überbrachte

Da er dle Lage ln veulschland für befestigt ansehe . Habs
er vor seiner Abreise von Ierlin das verbot für unpoliti¬
sche und insbesondere Iugendumzügc ab 24. Iult aufgeho¬
ben.

Die Reichsregiernng 'ehne es ab . ln dieser Notzeit Feste
zu feiern . Wenn sie dennoch an einer Tagung des Deutschen
Sängerbundes in Frankfurt teilirehme , so geschehe das . wei'
eg sich hier nicht eigentlich um eine Feier , sondern um eine
Veranstaltung von  v o l k g p o l i t I s che m W e r t
handle . Die deutschen Volksgenossen , die aus allen Teilen
der Welt nach Frankfurt gekommen feien , sollten in dem
Bewußtsein gestärkt werden , daß sie zu uns ge¬
hörten,  was auch 'mnier kommen möge.

Deutsches Gangerbundesfest
Line Feier in der Paulskirche.

Frankfurt a . M .. 22. Juli.
Nachdem die Berliner Sänger in Frankfurt eingetroffen

waren , folgten im Laufe des Freitag vormittags Sänger¬
sonderzüge aus Kiel , Basel , Wien , Kassel, Saarbrücken,
Osfenbura , Hannover , Bremen , Essen, Kottbus , Stuttgart.
Düsseldorf , Tübingen . Friedrichshafen . Zweibrücken , Mün-
chen und Nürnberg . Damit dürften die in Frankfurt erwar¬
teten 40 000 Sänger jo ziemlich zur Stelle fein.

Der Freitag wurde mit einer eindrucksvollen Feier in
der Paulskirche eingeleitet . Die Feier galt dem deut¬
schen Einigungsgedanken.  Die Festrede hielt der
Borsitzende des Festausschusses , Rechtsanwalt Dr . Her-
mann,  Frankfurt a . M ., der in längeren Ausführungen
die Geschichte jener Zeit umriß , in deren Mittelpunkt die
Paulskirche stand . Unter Nutzanwendung auf die heutige
Zeit betonte der Redner , daß die Einheit auch heute nicht
bestehe, solange man widernatürlich unseren Volkskörper
in zwei Teile zerrissen und lebenswichtige Teile aus , ihm
herausgeschnitten habe , solange man unsere B r ü d e r
an der Saar  vom Mutterlands fernhalte und die Ver¬
einigung mit den ö st e r r e i ch ! s che n Stammesbrü¬
dern  gegen die Stimme der Vernunft und des Blutes
hindern wolle . Solange noch diese Wunden bluteten und
unser Volk mit der Kriegsschuldlüge behaftet sei, könnten
wir keinen wahren Frieden erkennen . Die deutschen Sän¬
ger glaubten nicht nur an die Zukunft , sondern auch an die
Ewigkeit unferes Volkes.

Der Obmann des österreichisch - deutschen
Volksbundes  in Wien , Generaldirektor Dr . Her-
mann Neubacher,  legte in längerer Rede ein vegei-
stertes

Bekenntnis für den Anschlußgedanken
ab . Er erklärt « u. a ., während mir In dieser Kirche den
Geist der großen Geschichte beschwören , rüttelt draußen dos
Fieber den Volkskörper , das Reich . Während ich hier aus
tiefstem deutschen Herzen für Großdeutschland spreche, fall
Deutsch-Oesterreich in einem Augenblick drängender Wirt¬
schaftsnot neuerlich die Bekräftigung einer verhaßten
außenpolitischen  Bindung gegen Großdeutschland
aufgezwungen werden . Lassen Sie mich In dieser ernsten
Stunde im Namen der alten Ostmark des Heiligen römi¬
schen Reiches deutscher Nation sagen:

wir werden niemals ermüden , wir werden uns nie¬
mals ergeben , wir werden niemals daran zweifeln , daß wir
mit Euch Großdeutschland und ein besseres Europa erkäm¬
pfen werden , in dem das deutsche Volk zum wähle der
Menschheit frei und stark seiner gefchtchlltchen Sendung
leben kann.

Die zweite große Volksdeutsche Kundegebung des Tages
war dle Volksdeutsche  W e i h e st u n d e, die am
Nachmittag in Anwesenheit des Reichsinnenministers , Frei¬
herr o. Gayl  in der Festhalle unter ungeheurem Zudrang
stattfand.

Enlschlretzung oesZentrums.
Gegen die Vorgänge in Preußen.

Berlin . 23. Juli.
In einer von der Zentrumsfraktion des preußischest

Landtages angenommenen Entschließung wird zu dem Ein-
griff des Reichskanzlers in die preußischen Verhältnisse er-
klärt , die sachlichen Voraussetzungen für die Anwendung
des Artikels 48 der Reichsverfassung lägen nicht vor.

weder habe das Land Preußen seine Pflichten aus der
Reichsverfassung oder ,u» Reichsgesehen nicht ordnungsge-
mäh erfüllt , noch sei durch da » verhalten der preußischen
Staatsregierung die öffentliche Sicherheit und Ordnung in¬
nerhalb des preußischen Staatsgebiets gestört worden.

Die V / ,änge in Preußen seien vielmehr den verfehl¬
ten Maßnahmen des Kabinetts von Papen zuzuschreiben.

In der Entschließung wird im einzelnen dargelegt , dah
es Pflicht der Reichsregierung gewesen wäre , vor dem
unmittelbaren Eingriff die preußische Staatsregierung ln
Kenntnis zu setzen. Auch treffe die Behauptung des Herrn
von Papen nicht zu , daß durch die Schuld der Regierung »*
eine Sch ( üff - ' “ - " . . '

dieParteien
i -. 5. ' schuld der Regier , ^ ,
f e l st e l l u n g ver chafft worden fei . Fer»

ommunisten  m preußischen Landtag

n H.tj r  P M &e n t e ti bisher nicht vorgenommen habe.
. ... . ... . .. «v-. ! - - —■ - Zentrum habe auf Bor-

mg darüber bestanden
_ diese Wahl erst nach den
werden solle.

'teilt werden , daß in anderen
egierungen seit langem im

rd bestehe Uebereinstimmung , dl
eichstagswahlen vorgenommen

Im übrigen müsse festgeftell
Ländern geschäftssührende Regi _ .. . .
Amt seien , ohne daß die Reichsregierung sich zu irgendwel
A' '" '  Maßnahmen von Reichs wegen veranlaßt gesehen
chen
hätte.

Da » größte Segelflugzeug der Welt abgeflürzt.
Wasserkupve , 23. Iuli . Das größte Segelflugzeug der

wett , die Maschine „Austria " de» Segelflieger » kronfeld er-
reichte am Freitagnachmitlag durch Schleppfahrt eine große
höhe und verschwand in den Wolken über der bayerischen
Rhön . Plötzlich kam die Maschine im Sturzflug au » den
Wolken . Kronfeld sprang mit dem Fallschirm au » der Ma¬
schine. während das Flugzeug im Tal zerschellte

Wetterbericht.
Der Hochdruck im Westen hat sich weiter abgeschwächt.

1 Weitere Störungen sind zu erwarten , sodaß nach wie vor
i maritime Luft zugesührt wird . Das bewölkte Wetter mit

zeitweise» Niederschlägen wird daher vorläufig anhalten.



'(»s Bad Hombilrg and »mgebung
Gonntagsgedanten.

In der Weise , wie die ersten Jünger Jesus erlebten,
aiirb cs uns nicht zuteil . Es sind geistige Wirklingen , die
tpit erfahren , die aber können auch wir noch in überwäl-
hgender Kraft erleben . Man begegnet den Spuren und der
Persönlichkeit des Herrn überall . Aucb Menschen , die ihn
„.lssen und gegen ihn kämpfen , werden gerade dadurch
Zeugen seiner lebendigen geistigen Macht . Auf jede denk¬
bare Weile wird er verkündigt . Oft genug tritt uns sein
Niid entstellt und willkürlich verändert entgegen . Aber
darin , das ; er überhaupt Menschen aller Art zwingt , sich
mit ihm zu beschäftigen , offenbart er seine unvergängliche
Lebendigkeit . Aus den verschiedensten Denkweisen und An¬
schauungen heraus suchen ihn die Menschen zu erfassen;
,bcn darin entfaltet ich der Reichtum seines Wesens . Ueber
allst Verkündigung der Menschen unserer Tage steht aber
m  Zeugnis der Evangelisten und Apostel , aus dem uns
Zcsus immer wieder in einer Größe und Kraft entgegen«
,nlt , die gerade durch die Schlichtheit der Berichte um so
überwältigender uns ersaht . Das wichtigste freilich sind
end bleiben Menschen , in denen er lebt und die aus
ihm leben . Menschen , die in seiner Gewalt stehen , aus deren
Mscn und Leben etwas von seinem Geiste und seiner Ge¬
sinnung hervorleuchtet . Wo man aus solche trifft , da erlebt
man am unmittelbarsten mit , was die geistige Macht Jesu
ecrmag , was für eine Fülle von Freude und Frieden , Güte
und Geduld , Kraft und tapferem Sinn noch heute dem zu-
strömt , der in lebendige Verbindung mit seinem Gott und
Herrn tritt . Darum gibt es keine wirksamere Art , für Jesus
und seine Sach « zu werben , als die , dah wir vor den Men«
jchen einfach Jesus leben . Das ersaht sie ; das überzeugt
sie. Wie immer ein von Christus Ergriffener und Ueber¬
au, „dener es nach seiner geistigen und seelischen Eigenart

„drücken mag , was ihm der Herr ist und was er ihm zu
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erleben gibt , an den Worten liegt es nicht , andern an
der Wahrheit und Kraft des ErlebnH , das ich in Ihm
^spricht . Wenn nur das der Fall ist, dann gi t von den,
Bekenntnis das Wort Jesu selbst : „ Selig bist du , denn
heisch und Blut hat dir das nicht offenbart , sondern mein
Mer Im Himmel !" — Aber nicht weniger gilt für Jesu
Bekenner auch sein Wort aus dem Evangelium dieses Sonir-
lafl«: „ An ihren Früchten sollt ihr sie erkennen . Es werden
nicht alle , die zu mir sagen Herr ! Herr ! in das Himmelreich
kommen, sondern die den Willen tun meines Vaters in*
bimmelt"

Sänger besuchen unsere Slabl . Sänger zu
Fuß , per Auto , per Lokalbahn gaben dem Slraßenbtld
Homburgs bereits gestern ein besonderes Gepräge . Un¬
sere Straßen wiesen einen schon seit langem nicht mehr
gekannten Verkehr auf . Die auswärtigen Gäste besich-
liglen mit größtem Interesse die Sehenswürdigkeiten un¬
serer Siadl , tn erster Linie natürlich das Kurhaus.
Die Kurverwaltung hat diese Gelegenheit propagan¬
distisch gut verwerlel . indem sie an die Sänger Ihre Kur»
Prospekte zur Verteilung bringt.

Der ZuguusoN - er Züricher Sänger . Wir
ächteten bereits gestern , daß die Züricher Sänger , die
dekannlltch in Bad Komburg Ouarlter bezogen haben»
n Basel durch einen Zusammenstoß zu Schaden kamen,
teder die Ursache des Unfalls wird nun folgendes ge¬
meldet : Wegen ungenügender Wirkung der Kandbremse
owie der Luslbremse sind in Basel zwei abgestellte . mit
Netsenden besetzte Personenwagen mit anderen stillstehenden
Wagen zusammengepralli . Bei den Reisenden der beiden
Wagen handelt es sich hauptsächlich um Mitglieder des
Deutschen Männergesangvereins Zürich . Don den 30
Reisenden erlitten 24 Personen leichtere Verletzungen ; sie
wurden von drei Aerzien behandelt und konnten darauf.
>in die Weiterreise antrelen.

Lustiges Pserderennen aus - er Kurhaus-
Terrasse « Mittwoch , den 27. Juli , anläßlich der Preis-
>erieilung des Flugwettbewerbs , findet ein neuer Wett¬
bewerb siaii , „Gin lustiges Pserderennen " . Jeder Erwachsene
>ann sich daran beteiligen ; es wurden von der Kurver¬
waltung für diese Deranstalluug herrliche Damen - sowie
Herrenpreise gesttflet . Eingetrosfene Karlen vom Flug-
Wettbewerb bitten wir jetzt schon im Kurdüro adgeden zu
vollen ; die Preise können nur beim persönlichen Er.
cheinen am Mittwoch aus der Kurhausierrasse ausgehändtgt
werden . Ein Sonderzuschlag wird am Mittwoch nicht
erhoben.

Für - le Bahnhossmission . Es sei nochmals
aas die heule und morgen aus dem Bahnhof slallfindende
Sammlung der Bahnhossmission hingewiesen.

Leckere Deute . Wie wir in einem Teil unserer
'estrigen Auslage noch berichten konnten , wurde in der
Rächt zum Freitag eine Ktrdorfer Metzgerei von Ein.
brcchern helmgesucht . Sie nahmen Wurslwaren im Werte
von rund 400 Mark mit.

Verein sür Geschichte un - Altertumskun - e.
Das 17 . Kesl der . Mitteilungen " des hiesigen Geschtchis»
Vereins wird demnächst gedruckt vorliegen und dann den
" »gliedern zugesielli werden ; es enthält vier heimatliche

Aussätze, die Früchle ltefgreisender archtvalischer Studien
und hingebender Liebe zur Geschichte unserer Sladt und
'»seres Keimallandes . Da der große Sohn unserer Nach-
^rstadt Frankfurt , dessen Andenken tn diesem Jahre die
unze Kulturwell feiert , der Dichter Goethe , als Jüngling

°M in Komburg geweilt hat und die Fürstenhäuser Kessen-
nomburg und Sachsen -Weimar verwandtschafilich eng
'erbunden waren , so traf es sich gut , daß Baurat Dr.
Hl. K. Jacob ! mit Bekanntgabe vielen neuen Materials

°>nen grundlegenden Aussatz über «Goethe und Komburg"
unsleuern konnte . An 2. Sielte folgt eine aus Briefen
und anderen Urkunden neugeschöplle Darstellung der
Verhandlungen , die im Anschluß an den Wiener Kon-
8reß über die Souveränität und Arrondierung Komdurgs
wischen Landgraf Friedrich V. und besonders Wilhelm
wn Kumbold geführt wurden . Ihr Nersasser ist Dr . I.
«chönemann . Aus dem Nachlaß des im Vorjahre ver¬

storbenen Sladlbibliolhekars Dr . W . Rüdiger slamml ein
zusammensassender Ueberblick über einige Derlreler de«
Namens Sinclair , dessen bedeulendsier ja Kviderlins in¬
timer Freund war . «Die Einlührung der Resormalion
in Komburg " 1526 und 27 . sowie die Invenlartsierung
von Kiichengul Komdurgs und der Nachdarschafl behandelt
Lehrer G . Sleinmetz in einem kullurgeschichllich sehr
aufschlußreichen Aussatz . Die Mttgltedschasl des Verein-
berechltgi zum Graltsempfang eines Exemplars . Kauf-
lich kann das Kest auch in der hiesigen Slaudt ' schen Buchs
Handlung (Luisenstraße 75 ) erworben werden.

Bad Komburg tm Wahlkampf . Bad Kom-
bürg wird in der kommenden Woche völlig im Zeichen
des Wahlkampfes sieben . Die Naltonalsozialislen halten
am Montag , dem 25 . Juli , abends 8 .30 Uhr . tm «Rv-
mer " eine Wahlversammlung ab , in der Pg . Kramer,
M . d. L . . über das Thema : . Ausmislen " sprechen wird.
Die Eiserne Front , die heule abend eine Kundgebung
im «Schühenhos " veranstallei , hat für die kommende
Woche u . a . noch eine große Versammlung mit dem
Retchstagsadgeordelen Vogel , der bekannllich dem
Reichsvnrsland der SPD . angehörl , vorgesehen . Die
Slaaisparlei wird wahrscheinlich auch noch eine Kund¬
gebung oeranstallen . und zwar wird tn dieser u . a . der
Reichsfinanzmlntsler a . D . Peler Retnhold das Wort er-
greifen.

Die Arbeitsmarktlage in Kessen - Nassau . -
Ueber die Ardeitsmarkllage tn Kesfen -Nassau berichtet
das Landesarbeilsamt Kessen in Frankfurt a . M .: In
der ersten Kälsle des Monals Juli ist die sommerliche
Entlastung des Arbeilsmarkles fast völlig zum Siillsland
gekommen , denn die Gesamizahl der versügbaren Arbeit-
suchenden ist nur noch um 102 aus 320 256 gesunken.
Auf die Saison -Außenberuse entfielen am 15 . Juli 111771
Arbeitsuchende - 34,0 Prozent (am 30 . Juni U2202 -
35 Prozent ) und auf die übrigen Berufe 206485 - 65 . 1
Prozent (208156 - 65 Prozent ) . Die Arbetlsuchenden
haben somit in den Saisonaußenberusen zugenommen.

Neue Sporkasseuveror - nung sür Preußen.
In Nummer 39 der Preußischen Gesetzsammlung wird
die Verordnung über die Sparkassen sowie die kommu¬
nalen Giroverdände und kommunalen Kredttinsltlule ver-
össenlltchl . Bezüglich der Sparkassen ist hervorzuheben,
daß die Gemeinde oder der Gemeindeoerband als Ge¬
währverband für die bisherigen und künftigen Derbind-
lichketlen der Sparkassen hallet . Mindestens 10 Proz.
der Spareinlagen und mindestens 20 Proz . der sonstigen
Einlagen müssen von den Sparkassen als Liqutdiläls-
reseroe angelegt werden . Die Sparkassen unterliegen der
Staalsausstchl , die von den zuständigen Kommunalauf-
stchtsbehvrden ausgeübt wird . Die Slaatsaufstchl über
die Girozentralen sowie über die Sparkassen und Giro¬
verbände wird von den Oberprästdenlen ausgeüdl.

— Heiße Tage und die meisten Erkältungen ? Wie ist
das möglich , es ist so heiß und man hat einen Schnupfen
oder einen Husten , wie man ihn selbst im härtesten Winter

i nicht kannte. Diese Sommererkältungen verschuldet man selbst,
denn Temperaturunterschiede wie im Winter , wenn man
von dem heißen Zimmer in die kalte Luft kommt , gibt es
doch nicht , es fehlt doch auch das naßkalte Wetter des Herb¬
stes . Also was trägt an diesen Erkältungen die Schuld?
Der Schuldige ist in diesem Fall der Durc ^ ug , man sperrt
bei der Hitze Türen und Fenster auf , ist sehr leicht ange¬
zogen , oft dazu noch sehr geschwitzt und am Körper feucht,
und die schönste Erkältung ist da . Nachher legt man sich ins
Bett und muß die Wärme aushalten , denn Sommererkältun¬
gen können sehr hartnäckig sein . Der Körper muß langsam
abgekühlt werden , Zugluft ist zu vermeiden , Erfrischung bringt
nur mäßig bewegte Luft und vorsichtiges Abduschen.

— An die falsch« Flasche geraten . Wie oft vernimmt
man im Sommer diesen Ausruf . Wenn es nichts Giftiges ist,
»nags noch hingehen , man spuckte eben aus , wie aber wenn
man Giftiges genossen hat . Es ist gut zu wissen was man in
diesem Falle zu tun hat bis der Arzt kommt , denn heutzutage,
wo in den Haushaltungen so viele chemische Präparate vor¬
handen sind und die Unsitte in Bierflaschen etc . diese Sachen
aufzubewahren nicht zunr Aussterbe » zu bringen ist, ver-
säume man nicht Folgendes auszuführen : Mau suche möglichst
alles Getrunkene auszubrechen indem man einen Finger in den
Hals steckt. Daraus trinke man viel Milch , dieselbe aber
niemals bei Grünspan oder Phosphor . Oel ist auch gut,
auch Gurgeln mit Oel hilft besonders da , wo ätzende oder
brennende Stoffe genossen wurden.

Spielplan der Städtischen Bühnen Frankfurt

Der

Gonzenheim
Politische Kundgebung . In einer überfüllten,

von der Eisernen Front einderufenen Wahlversammlung
sprach hier am gestrigen Abend Kerr Professor Dr . Nöl-
t!ng . Der Redner befähle sich u . a . mit der Preußen»
aklion des Kabinells Papen und erklärte , die Arbeiier-
schaft werde trotz dieses einzig durstehenden Geschehens
Disziplin zu wahren wissen und am 31 . Juli die Quit-
tung geben . Die Ausführungen fanden einen stürmischen i
Applaus.

Opernhaus:

Sonntag , 24 . Juli , 19.30 lUjr : „$ le Meistersinger v . Nürnberg " .
Montag . 25 . Juli , 20 Uhr : „Im weiße » Misst ".
Ttenatag , 20 . Juli , 20 Uhr : „ Zirkus Aimec " .
ronncrstag . 2» . Juli . 19.30 Uhr : „Margarethe " .
«Freitag . 29 . Juli . 20 Uhr : „Cavalleria rufticana ", l,i

Bajazzo ".
Samstag , 30 . Juli 20 Uhr : „Tie Toni aus Wien ".
Sonntag , 31 . Juli , 10.30 Uhr : „Die schöne Helena ".

Schauspielhaus:
Sonntag , 24 . Juli . 20 .15 Uhr : „ llrgötz " .
Montag . 25 . Juli , 20 .30 Uhr : „Cgmont " .
Ltrnütag , 20 . Juli , 20 .30 Uhr : „Cginont " .
Mittwoch . 27 . Juli . 20 30 Uhr : „ Cgmont " .
ronnerstag , 2« . Juli . 20 .30 Uhr : „Cgmont " .
Freitag , 29 . Juli , 20 .15 Uhr : „Uraötz .
Samstag , 30 . Juli . 20 .15 Uhr : „ llrgötz " .
Sonntag . 31 . Juli . 19.30 Uhr : „Des Esels Schatten " .

Drucker und Verleger : Otto Wogenbreth L Co .. Bad Homburg
Berantwl . sür den redaktionellen Teil : S . Herz , Bad Homburg
Für den Inseratenteil : Fritz W . A . Krägrnbrink . Bad Hombura

AmUiche Beiianntmachungen.
Deßr . Ordnung für die Erhebung einer Kurtaxe

ln Bad Komburg v. d. K.
Aus Grund des Koiiimunalabgabeiigesetzes vom 14. Juli

1803 in der Fassung ver Nvvcllc vom 20 . August 1921 wird mit
Zustimmung der städt . Körperschaften folgender Nachtrag zur
Orduung für die Erhebung einer Kurtaxe i» Bad Homburg v.
d . Höhe von , 30 . Januar 1930 bis II . März 1930 beschlossen:

Nachtrag
zur Orduung sür die Erhebung einer Kurtaxe in Bad Homburg

v . d . Höhe vom 30 . 1. 1030 bis II . 3 . 1930
Artikel 1

8 5 erhält folgende Fassung
Tarif

Die Kurtaxe beträgt:
a ) in der Hauptsaison vom 10. Mai bis 31 . August Hauptkarte

RM 28 .- , Bcikarten RM 14.- . RM 7.- lt »d RM 3 .50.
b) in der Bor - und Nachsaison vom 10. April bis 15. Mai und

vom 1. bis 30 . September Hauptkarte RM 20 .—, Beikarten
RM 10. - . RM 5. - und RM 2.50.

c) im Winter vom 1. Oktober bis 15 . April Hauptkarte RM
10.- . Beikarten RM 5 - und RM 2.50.

d) Karten für Dienstboten RM 5.—
Wochenkarten:
a ) in der Hauptsaison vom 10. Mai bis 31 . August Hauptkarte

NM 10. - , Beikarten RM 0 .— und 4.- .
b) in der Bor - und Nachsaison vom 15. Aprril bis 15. Mai

und vom I . bis 30 . September Hauptkarte RM 7.50 , Bei-
karte » NM 5. — und RM 2.59,

0  im Winter vom I . Oktober bis 15 April Hauptkarte RM
4 .—, Beikarten RM 3.— .

Wochenkarten werden mir bis zu zwei Wochen ausgestellt . Nach
der 1. und 2. Wochenkarte werden bis zil 3 Tagen Tageskarten
mit 1.50 RM berechnet.
Bon den Kinderheimen wird eine Abgabe von RM 5.— pro
Kind für die Dailer seines Aufenthaltes in Bad Hombilrg er¬
hoben . Diese Abgabe berechtigt zum Besuche des Kurparks und
zur Benutzung der Quellen — jedoch iu «r unter Aufsicht — »mb
das Gebiet um die Ouelleil nicht während der Brunnenkonzerte.
Die Kurtaxe für die Insassen der sozialeil Anstalten beträgt
während der Bor - und Nachsaison RM 12.— , während der
Hauptsaison NM 18 - und im Winter RM 0.- .

Artikel 2
Dieser Nachtrag trit ab 1. April 1932 in Kraft.

Bad Homburg v . d . H ., den 11. 3. 1032 bis 3. 0. 1932
Der Magistrat:

gez . Dr . Lipp
B . A . 574 32 Genehmigt

Wiesbaden , den 16. Juli 1932
Namens des BezirksausschnsieS:

Der Borsitzende:
i . B . gez . Trapp.

Bad Hombilrg v . d . Höhe , den 21 . Juli 1932

_ __ _ _ _ Der Magistra t.

Bekanntmachung.
Die Preisentwicklung ans dem Milchmarkt macht es not¬

wendig , daraus hinznweisen . daß die von dem Beauftragten des
Herrn Reichskommissars für Preisüberwachung hinsichtlich der
Mllchprelse getroffenen Anordnungen nach wie vor in Kraft sind.
Es handelt sich für den Regierungsbezirk Wiesbaden uni fol¬
gende Anordnungen:

a ) Anordnung vom 13. Februar 1932 . wonach in der Stadt
Krankfnrt a . M . der Milchpreis ab Ladendes Kleinhänd¬
lers um 2 Pfg . (auf 23 Pfg .) je Liter gesenkt wurde und
für Zubringling der Milch höchstens ein Betrag von 3Pfg.

, ie Liter in Rechnung gestellt werden darf,
b) Anordnung vom 25 . April 1932 lvonach in Frankfurt a . M.

Familieu -Nachrichlen.
0,erbefälle.

Wendelin Kopp , 71 Jahre . Oberhöchsiadl;
Luise Trefz , geb . Porlh , 26 Jahre , Ferdinandsplatz 22;
Luise Maria Friedriche Btrkenseld , ged . Becker , 67 I .,

Kauptslraße 29;
Johann Jakob Schäfer , 72  Jahre , Neue Mauersir . 1;
Friedrich Josef Müller , 33 Jahre , Luisenslraße 74;
Agathe Kell » ged . Blluzli , 75 Jahre , Dorotheenstr . 11;
Kalh . Käßmann , ged . Messerschmidl , 66 I . , Ellerstadt;
Kaih . Elsenheimer , ged . Kerler , 73 Jahre , Obervrsel.

Vt . » uum  luurnmj UI rrranriurr a . A-c.
die Berdienstspanne für den Kleinhändler bei Verkäufen
ab Laden höchstens 5 ' /, Pfg . bei Berkäufeu frei Haus des
Konsumenten höchstens 8 ' /, Pfg . betragen darf,

c) Anordnung vo,n 22. März 1932 , wonach im übrigen Re¬
gierungsbezirk der von dem Verbraucher zu entrichtende
Milchprers um 1 bezw . 2 Pfg . je Liter gesenkt wurde , je
nachdem , ob er bis dahin frei Berkaufsstätte des Händ¬
lers 21 " ’1- -w- ' '
bestimmt,
Kürzung . . . . . ^ ,
tung nur in dem Maße eintreten dürfte , das zur Verhin¬
derung des Absinkens der Spanne für den Konsumente«
ilnmittelbar beliefernden Händler unter 5 Pfg . erforder¬
lich war.
Diese Anordnungen sind auch heute noch in Kraft , insbe¬

sondere auch hinsichtlich der Milchversorgung von Frankfurt a . M .,
wo die von mir nach den Bestimmungen des Relchsnnlchgesetzes
angeordnete Einführung des Pasteurlsterungszwanges erst am
1. September 1932 in Kraft tritt . Es muß von den Milchhänd¬
lern erwartet werden , daß sie bis dahin ihre alten Beziehungeil
z»i den milchliefernden Landivirtcn ausrcchterhalten.

Die Einhaltniig obiger Preisbindungen liegt im dringen¬
den volkswirtschaftlichen Interesse . Ich habe die mir nnterstett-
ten Behörden erneut angewiesen , für genaue Durchführung Sor¬
ge zu trage » . Falls es notwendig wird , werde ich von den durch
Anordnung der Zentralbehörden mir gegebenen Zwangsbefug-
mssen Gebrauch machen , gegebenenfalls auch nach 8 2 der Ver¬
ordnung über die Bestigiilfse des Reichskommissars für Preis-
Überwachung vom 8. Dezember 1931 (RGBl . I . S . 747) die Fort¬
führung von Handelsbetrieben llntersagen uiid ihre Schließung
anvrdnen müssen.

Wiesbaden , den 20 . Juli 1932.
Ter Regierungspräsident.



.Stratzdurger Hof'
Thomasstrahe 9 (1 Minule vom Kurhaus)

An allen Felllagen:

KWer-Knazerl«.?miz
einer erslklasstgen Kapelle

Empfehlel» Getränke und KUche, billig und gut.
Mit deutschem Sängergruhi Adolf Löw.

Am Sounlag. dem 24. Juli » fährt ein Ausfichtswagen
der Firma Zoh . Röder & Söhne nach

Heidelberg
Fahrpreis 5.30 AM

Abfahrt 8 Uhr ab Waifenhausplah
Rückfahrt 18 Uhr ab Heidelberg

Karte» sind bet dem Wagenführer der Lmnibnsltnte Bad Som-
burg—Fricdrichsdorf—Küpper» nnd anf trlef. Bestellung(Telefon
Köppern4«) erhältlich.

Pg . Kramer,  Landlagsabgeordneler
(Gan-Propagandaleitcr) am Montag, 25. Jnli,

abends8.30 Uhr, im „Römer".
Eintritt 20 Psg.
Erwerbül. 10 Pf- R . S . D . AP . S-

Hotel Bellevue „ DeutscherHof"
Anläßlich des Deutschen Sängersestes am Samstag , dem
23., und Sonntag , dem 24. Juli 1932, ab 8 Uhr abends

Konzerk und Tanz
Paul Sartwetn mit seiner vorzüglichen Konzert- ». Tanzkapelle.
(Verstärkt.) — Solide Preise —

»ei Sterbefällen
Feuerbestattungen , Leldientraniportc
(nach allen Gegenden ) mittels Auto etc . an ■

*• Homb . Deerdigungs - Institut
a ICiai 1 1CM Haingasse 13 Telefon 2464

■  Ein Inserat in unserer Zcitnnls,M>
Es findet weiteste Bcrbreitnnq! M»mmmmmmmuumnuuummummm

Privat-MiWstisih

pro Woche 25 - RM
zn vermieten.

Becker, Anvrnstr. 5.
Achtung! Empfehleio.Iottaniltslieercn
Pfund 12 Pfenntg.

'Bestellg.erbitte sofort
K . S « r ' S

ttrselerstrastr0
Kirlebicklabrlk
konkurrenzfähig , auch
kleiner . Delrleh zwecks
ftelelllgung oder Kaul
gesucht . Zwicbodcprob.
I’relse usw . erbeten.
H. Malsel.Walzdorl bst Bad
Rlankesburg (Thüringen).

Zlhlltnd In kurzer
(seit 2« Pf», leichter
dnrch mein einfaches
Mittel. - Auskunft
kostenlos: Salvina,
Hamburg 24, ((. <17.

9hstleiter,
in allen Grüß. liefer¬

bar dnrch
Slrohmeier»

Rene Mauerstrane 7.
Hände
abzugeben
Frankfurt

^Wescrst.24
Zu verltausyn:

l kompl. 'Bett 10—
1 Vecren-Fahr 15-
mod N1»derwag.20.-
I Eisschrank 15-
1 Nüchentlsch 5—
Emmy Kergel»

Luisenstraßc 74.

@(tircUimaftI)iiie,
nur wenig gebraucht,
billig zu verkaufen.
'Bequeme Teilzahlung
Wo. sagt die Gesch.
dieser Zeitung.

Schön
ttiöbl. gimmer

billig zn vermieten
Reue Manrrstr. 7

1. Stock links

Saal
als Werkstatt
sofort oder spater zu
»netcn gesucht. An¬
gebote mit Grvßcn-
und äußerster Preis-
Angabe beivrdert die
Geichästsst. d. Zeitg.
unter (8 0010

MlHiam
mit separat. Eingang
sofort zu vernneten
FrrdinandSPlat; 201.

BAD HOMBURG , Luisenstraße 42

dikc/l Tlhti, öthf
<md TOein2

S Li macht* maßet schonendMW t■n  /

Eiakväi-AWarate«.-Gläser
Marke Rer und billige Ausführung
Mcsitng-Nessel, Stctntöpfe, Fliegcn-
n. Eisschränkr, Rasenmäher(Alexan
derwerk), was- und Nvülcnherde.
Große Auswahl, billige Preise.

fflurlin MIM , Withamitiig
Luisenstraße 18 Fernsprecher 203^

edeakel der Taiain-
laag ainBahahvs!
23. und 24. Juli.
Die Bahnhofsnlission

Netteste Nachrilljtett

^Ljj -^ zornBoüoderKoüf
reti eines Eigenheims.*

r~ zurEntschuldungd.
dQr =- Scholle,/.Ablösung
_ | . ~r^  leurerHypofheken,z.Erbouseinander-

Setzungenu.s.w.
Größte Sicherheit • UbcnsversüherunasSchubf , i *i — - 1

ETGerechfe Zuteilung I 1 ll

Deutsche BausparkasseA-G-Berlin
W8 UntcrdanUnden16/Gegründet 1929 I!»

i Poßpektg X 20 ‘jnverbindl.und kostenlos

l . u ~\ , \

»U.'.'.' .’ . ^ O.TÖS-Ŝ ÜSEWINb:yjENtlLAtbR'
■. benutzt . ,.per .yentilqtor kann sowohl als

gE •' Wand lüfter [wie :'aüch; .al 'sV.'Tisch - oder
s,W - • Oeckenfä 'chorfveewendeswerdeni 0er

_•,Ventila tpr, in de p man njcht.hineingreifen

^ l<J< 1

1950
&

Local ~Bähn AG:
üdH-

Verkaufsstelle : Ludwigstraße 12
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Bad Hamburger
lgclicftc Nachrichten

1932

Se- enlta- e.
23. 3uH.

' Religkonssrieoe zu Nürnberg.
^Ritter Götz von Berlichingen in Hornberg gestorben.
» .' Der Grammatiker und Dichter Justus Georg Schotte-

lius in Einbeck geboren.
12•; Der Philosophiehistoriker Kuno Fischer in Sande¬

walde geboren . _ . v .
Einnahme von Rastatt durch di « Preußen ; Ende des
pfälziscy -badischen Ausstandes.

114 Ultimatum Oesterreichs -Ungarns an Serbien.
!o,menaufgang 4,11 Sonnenuntergang 20,01
!o»daufgang 22,03 Monduntergang 10,37

24. Zull.
83 Simon Bolivar , der Befreier Südamerikas , in Cara¬

cas geboren.
1 Der Dichter Franz Wedekind in Hannover geboren.
8 Der Maler Walter Leistikow in Berlin gestorben.

h2» Der Schriftsteller Ludwig Ganghofer in Tegernsee ge-
storben.

Sonnenaufgang 4,12 Sonnenuntergang 20,00
ondaufqang 22,1 ? Monduntergang 11,49

n ErdberrstrSußchen am Hute . . . — Schnauzer und der
iylinder . — Die trauernde Schmugglerin . — Die Mumie

I« Dörrfleisch . — Abenteuer nach einer Bowle . — Blaue
Augen.

Ferienwanderer ziehen jetzt durchs Land , teils mit , teils
?nc Klampfe , teils mit , teils ohne Lied . „ Ein Strüntzlein
n Hute , den Stab in der Hand " , sang man einst , als manBen Gelegenheiten noch einen Hut trug. Wenn es

dblmncnsträußlein oder ein Reirlein Eichenlaub ist,
n» geht cs ja noch und sieht schmuck aus . Anders , wenn

im Ausflügler auf den ausgefallenen Gedanken kommt , sich ,
men kleinen Strautz der schönsten roten Walderdbeeren an
m Hut zu stecken, wie es vor kurzem im Hessischen geschah,
in seine Großstadt zurückgekehrt , bestieg er damit sogar
;o!j auf seine Erdbeeren und auf seinen genialen Einfall
ie Straßenbahn . Was eintreffen mußte,  ward Ereignis,
linier ihm sah eine Mutter mit ihrem Kleinen , und der
liitfte zum Gaudium des ganzen Wagens die ganze Erd-
spracht vom Hute herunter , «ine Frucht nach der andern,

r kindlicher Unschuld und Natürlichkeit . Bei ihm waren
Erdbeeren wirklich besser aufgehoben als auf dem Wan-

rliut des Mannes . Erdbeeren sind zum Essen da , und es
ihm durchaus recht geschehen.

Er kann froh sein, daß sein Hut dabei heil geblieben
. Da hatte ein Mann vom Lande , der zu einer Familien-

liier nach Ulm gekommen war , entschieden mehr Pech . Der
icdere, geplagt von der Hitze , des Zylinders und Braten¬

ock; ungewohnt , machte es sich mit einigen Männern im
sättigen Garten einer Gaststätte bequem . Der schwarze Rock
»» de über die Stuhllehne gehängt » der hohe Hut bekam
inen Platz aus einem Bänkchen in der Ecke. Mit Genuß
mrde der Erfrischung zugesprochen , und alles wäre gut
rwesen, hätte nicht des Schwagers Schnauzer den Zylinder-
iuI entdeckt . Während die Tischrunde eifrig debattierte und
lofulierte , zog der Hund den Hut herab — es war anscheinend
m radikal moderner Hund , der den Zylinder al » Zeichen
«r Spießbürgerlichkeit betrachtete — und zernagte ihn der-
rt, daß er auf keinen Kopf mehr paßte . Erst beim Aus-
uch bemerkte der Landmann das Fehlen seiner Festtagskops,
deckung. Sie fand sich in unansehnlichem Zustand in einer
iste im Hausgang . Zwischen den Beteiligten soll es noch

ine sehr lebhafte Aussprache gegeben haben , der Schnaurerle
^sorglich nicht beiwohnte , da er doch ein böses Gewissen
ehabt zu haben schien.

Man kann es ja dem - Manne nicht verdenken , daß er
lch's in jenen Tagen der Hitze leicht gemacht hatte . Cs ist
üklich nicht angenehm , in schwarzen Kleidern herumzulaufrn.
'as mußte auch eine Frau an der holländischen Grenze bei
eizogenrath im Aachener Gebiet erfahren . In tiefer Trauer-
eidung , einen Blumenstrauß in der Hand , passierte sie
it schmerzlichen Zügen die Zollstelle , und die Beamten ließen
e rücksichtsvoll und mit innerer Teilnahme an dem herben
esckick, datz die trauernde Witwe betroffen zu haben schien,
irch. Aber andere Zollwächter , die eine Wegstrecke weiter
r Frau begegneten , waren weniger pietätvoll und machten
l> andere Gedanken . Sie intereliierten lick nickt lo lehr für

Mti

vie Ursache des Schmerzes , ä7s für die Ursache der Trauer¬
kleidung und vor allein für das Stadtküfferchen , da » die
Frau bei sich führte . Und siehe da , als es geöffnet wurde,
fand man darin nicht weniger als 13 Pfund Tabak . Run
»» ißte die trauernde Witwe den Weg zum Zollamt antreten
und sich einer eingehenden Untersuchung unterziehen , wobei
man aus der Traucrkleidung noch weitere 12 Pfund Tabak
hervorholte . Die Trauer , die diesem Reinfall folgte , war echt.

Es geht halt nichts über findige Zollbeamte . Das haben
polnische Zöllner ebenfalls , wenn auch i» anderer Weise,
bewiesen . Das Museum in Warschau ließ sich aus Aegypten
einen alten Priester in mumifiziertem Zustand kommen (man
hat doch das Bedürfnis sich auch als Kulturnation zu ge¬
bärden , zunial wenn man cs nicht so recht ist) . Das Paket
mit dem sonderbaren Inhalt lag im Hasen von
Gdingen und machte den Zollbeamten Schwierigkeiten.
Warum ? Nun , in keinem Warenverzeichnis war dieser „Ar-
tikel" verzeichnet , und man war sich darüber im Unklaren,
ob der Gegenstand zu verzollen oder zollfrei war . Es wurde
rückgefragt bei der Vorgesetzten Behörde , es wurde korrc-K iert, es wurde in den höchsten Stellen beraten, bis»ich der Museumsverwaltung die Sache zu dumm wurde
und sie einen geharnischten Brief an die Zollbehörde schrieb.
Das brachte die Bürokraten in Gdingen zu einem verzwcifel-
ten , aber schnellen Entschluß . Sie ließen die Mumie des ollen
Aegypters endlich nach Warschau abgehen mit dem Vermerk:
„Zollfrei " , und in der Rubrik „ Warengattung " stand —
„Dörrfleisch " .

Man muß sich nur zu helfen und sich gut aus der
«kkäre zu ziehen wissen . Das verstand «in junger Physiker
In Frankfurt a . M . nicht . Die Geschichte war so : An einem
schönen Maitag hatte sich in Bergen ein Kreis ehemaliger
Studiengenofsen zusammengefunden , um bei einer gediegenen
Maibowle die Trübnisse dieser Tage auf einige Zeit zu ver-
gessen . Was denn auch der Mehrheit der Bersammlungsteil-
nehmer so weitgehend gelang , daß auch weiter zurückliegende
Ereignisse in Vergessenheit gerieten . Insbesondere galt das
von besagtem Physiker , dem , in der Innenstadt angclangt,
so war , als werde er von einer Gruppe Passanten schrecklich
verprügelt . Er setzte sich also auf den Rinnstein und schrie
nach Leibeskräfte » um Hilfe . Eine Schupopatrouille fand den
einsam Schreienden und brachte ihn nach dem nächsten Re¬
vier , wo sich die Diskussion über das in den letzten Stuiidcn
Erlebte als so schwierig erwies , daß die Beamten beschlossen,
den späten Gast schleunigst wieder in Fahrt zu bringen . Zur
allgemeinen Ileberraschung verlangte dieser aber mit großer
Energie , ins Gefängnis gebracht zu werden . Auf den Vor¬
schlag hin , ihm bis zur nächsten Straßenecke das Geleit zu
geben , erklärte er , sich umgehend wieder einzufinden , da er
nun einmal ins Gefängnis wolle . Den Beamten blieb schließ¬
lich nichts anderes übrig , als dem seltsamen Gast eine Zelle
anzuweisen . Die Miete für das erzwungene Logis auf Num¬
mer Sicher ist nun vor dem Einzelrichter mit 60 Reichsmark
abzüglich des Frühstücks nicht eben preiswert berechnet wor¬
den . Der Angeklagte versicherte , daß er den nächtlichen Ueber-
fall nicht nur als Fata morgana , sondern durchaus realistisch
erlebt habe , was em ausgedehntes Knallauge , das nach sei¬
ner Entlassung zu blühen angefangen habe , mit objektiver
Sicherheit bezeugte.

Aber ein blaues Auge kann ja auch wo anders Her¬
kommen . Hat doch vor Jahren schon ein tiefsinniger Schlager
an -solch« Zeitgenossen die neugierige Frage gerichtet : „ Wo
hast Du denn die schönen blauen Augen her . . . "

Rundfunk -Programme.
Frankfurt a . M . und Kassel (Südoxstfunk ).

Irden Werktag wiedrrkehrende Programm -Nummern : 6
Wettermeldung , anschließend Gymnastik l ; 6 .30 Gymnastik II;
7 Wetterbericht , anschließend Frühkonzert ; 6 Wasserstanl ^ -
meldungen ; 11 .50 Zeitangabe , Äirtschaftsmeldungcn ; 12
Konzert ; 13 .15 Nachrichten ; 13 .30 Konzert ; 14 Nachrichten;
15 Eiehener Wetterbericht ; 15 .10 , 16 .55 , 13 .15 , 13 .55 Zeit,
Wetter , Wirtschaftsmeldungen : 17 Konzert ; 22 .20 Zeit , Nach-
richten.

Sonntag , 24 . Juli : 6 .15 Hafenkonzert ; 6 .15 Evangelisch«
Morgenfeier ; 10 Totengedenkfeier zu Ehren der gefallenen
Kameraden vom Reichsoerband deutscher Kriegsbeschädigter;
11 Drittes Hauptkonzert des Deutschen Sängerbundessestes;
12 Konzert ; 14 Zehnminu '.endienst der Landwirtschastskammer
Wiesbaden ; 14 .10 Stunde des Landes ; 15 Jugendstunde;
15 .30 Festzug des Deutschen Sängerbundesfestes : 16 Konzert;
18 „ Gibt es Klassen ? " , Gespräch ; 13 .25 Dreißig bunte Mi-
nuten ; 16 .35 Was bedeutet der preußische Osten für die
deutsche Zukunftsentwicklung ?, Vortrag ; 19 .20 Wetter , an¬
schließend Sportnachrichten ; 19 .30 Die Flucht , Erzählung;
20 Militärkonzert ; 22 Die Uhr ; 22 .20 Nachrichten ; 22 .45
Musik.

Montag , 25 . Juli : 15 .20 „ Die Berufsaussichten der
Frau im Hotelgewerbe , Vortrag ; 13 .30 Wie kann dem
Handwerk geholfen werden ? , Vortrag ; 19 Freigehalten für
politische Vorträge ; 20 Deutsche Volkslieder ; 20 .45 Deutsche
Reden ; 21 .10 Konzert ; 22 .45 Musik.

Dienstag , 26 . Juli : 15 .20 Hausfrauen -Nachmittag ; 16 .30
Der Stand der Arbeitslosenhilfe und was weiter ? , Vortrag:
19 Freigehalten für politische Vorträge ; 20 Wiener Schram¬
melmusik ; 20 .30 Plauderei vom Booensee ; 21 Länderqner-
schnitt : Skandinavien - ' Mul » .

KurverwaltnuF Bad Homburg.
Brraiisialtnnge » bl » %» . Juli 1932 .

I », 1. Stock des Kurhauses : « rohe h>s«ur . « octhe -« u »ftelluna
-Frankl » « zu Goethes Jugendzeit"

ncüffuct von 10 bis 13 und 15 bis io Ufjr.
Samstag Konzerte Kurorchestcr 7.30 Uhr an de » Quelle » l0

und 20 Uhr im Knrgartcn . Unt 20 Uhr : „Großes Gur-
teiltest " . Doppelkvnzert und Gesangsvnrträge des Zii-
richrr McinnervercinS und der Rcvaler Liedertafel . Tanz-
Vorführungen : Irl . Ille Betersen . Jllumiuativn , Feuer¬
werk und bengalische Beleuchtung . Hierauf Tanz in den
Sälen . Eintritt >50 . Inhaber von Kurkarten und Km-
hattS -Abonnementskarten l .- RM . Postauto : Fcldberg
Abfahrt 14.15 Uhr.

Sonntag Konzerte Kurorchester 730 llhr an den Quellen , Hl
und 20 Uhr ini Kurgarten . Abend » Lcuchtsontäne . Post-
anto : Rhein - Nahe - Bad Krenznach - Mniistcr a . Stein.
Abfahrt st Uhr.

Montag Konzerte Kurorchester 7.30 Uhr an den Quellen 10
und 20 Uhr im Kurgarten . Postauto : Heidelberg Schloß-
beleucht » » », Abfahrt 13.15 Uhr.

Täglich 17.15 Uhr (Samstags 17) Tanz -Tee auf der Kurhaus-
terrasfe , Sonntags von 10 bis 18 Uhr im Weißen Saal
Tanz . Kapelle Burkart . Tanzpaar : Peggh und Peter
Kante . Kurhaus -Bar : Samstags und Sonntags ab 21
Uhr geöffnet.

Kirchliche Nachrtchlen.

Gottesdienste in der evangelischen ErlöserNrche.
Am st. Sonntag nach Trinitatis , dem 24 . Juli.

Bormittags 8. 10 Uhr : Pfarrer Lippoldt.
Bormittags 0 .40 Uyr : Pfarrer Lippoldt.
Bormittags 11 Uhr : In de » Sälen Ehristcnlehre für die Kou.
urinierten von Pfarrer Lrppoldt.
Am Donnerstag , dem 28 . Juli , fällt die Bibelstunde aus.

Gottesdienst in der evangel . Gedächtniskirche.
Am 9. Sonntag » ach Trinitatis , dem 24 . Juli.

Bormittags 0.40 Uhr : Pfarrer Weller . Frankfurt a . M.

Evangelischer Vereinskalender.
Evangelischer Jugendbund . Obergaffe 7.

Sonntag nachm . 4 .30 Bibelftnnde.
Donnerstagabend 8 Uhr Nah - und Singstunde.

Kirchlicher Jungfrauenverein in der
Kleinkinderschule , Rathausgaffe 11.

Bcrsammlnng jeden Dienstagabeud 8 Uhr.
Gemischter Chor der Erlöscrkirche.

Die Uebungsstunden fallen in der Zeit vom 10. Juli bis 9
August aus.

Vereinigung der Lhriftltchen .Wifsenschafter.
,u Fürsten -EmpfangS -Pavillon am Bahnhof.
Gottesdienste : Sonntags 8 Uhr abends.

Gottesdienste in der kath. Marienkirche.
Sonntag , den 24 . Juli.

6 Uhr erste hl . Meffe.
8 Uhr zweite hl . Meffe mit gemeinf . Kommunion des Mütter-
und Fraueiiverein . des 3 . Ordens und der Earitasvereinigung.
0.30 Uhr Hochamt.
1130 Uhr letzte hl . Meffe.
Abends 8 Uhr Andacht.
An den Werktagen hl. Meffe um 7 Uhr.
0 .45 Uhr Austeilung der hl . Kommumon.
Sonntag : Jungmännervereln , Unterkirche : Spiel - und Schieß-
abend . Notburaaverein im Saalbau.

l ÜRoi,t,288J° Uhr.,,Gesangstunde des Notburgavereins. ^
5—7 Uhr Borromausverein in der Unterkirche . Mittwoch 8 .30
Uhr Gesangstunde des Gesellenvereins im Darmstädter Hof.
Donnerstag 8.15 Uhr Mandolinen - und Lautenstunde des Ma¬
rienvereins.
Freitag Gesellenverein .- Vortrag des Herrn Stadtverordneten
R . Kräh-  Ffm .r „Reichstagswahlen.

Evangelische Kirchengemeinde Gonzenheim.
Sonntag , den 24 . Juli.

8 .30 Uhr : Gottesdienst . Pfarrer Bußweiler.
Montag 8.30 Uhr Mannerabend.
Donnerstagabend 8 .30 Uhr Kirchenchor.
Freitagabend 8.30 Uhr Mädchenkreis.

Pfarrer H . Romberg.

Methodlstengemelnde (Kapelle ) Frledrlchrdorf.
Sonntag , den 24 . Juli 1932.

Bormittags 9.30 Uhr : Predigt . Prediger W . Firl.
Mittags 12 .30 Uhr : Sonntagsschille.
Abends 8 Uhr Singstunde.
Mittwochabend 8.30 Uhr : Bibel - und Gebetstunde.
Freitagabend 8.30 Uhr : Jugendbund.

Methodistengemeinde (Kapelle ) Köppern.
Bahnhofstraße 15.

Mittags 1 Uhr : Sonntagsschule.
Abends 8 Uhr : Predigt . Prediger P . Griinewald.
Donnerstagabend 8.30 Uhr : Bibel - und Gebetstiinde.

Sonnkagsdlenfk der Apolhekenr Kof -Apothebe.

Ff

Man kann eine 3 V
Zigarette nur rauchen ( wenn sie mild Ist.
Aus diesem Grunde ist die meistgeraucMe
Zigarette Deutschlands
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2. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
Hermann Oldenberg sah Ihr lachend nach, und dann

sagte err
»Die hält zu dir durch dick und dünn ; die bestimmt."
»Ja ! Ich wäre ganz m assen gewesen."
.Verzeih', aber ich konnte eS nicht wissen. Und dann,

lch schämte mich wahrhaftig vor dir. Ich bin nur in der
äußersten No« seht zu dir gekommen. Ich Hab' immer vor
meinen Freunden nicht gern geklagt. Ich Hab' alle« allein
htnuntergewürgt. Aber setzt geht e« um Kläre. Wenn
nicht unser ganze« bißchen Lebensglück zum Teufel gehen
sollte, dann mußte ich mich eben wieder um eine Stellung
kümmern. Heute ist es sehr schwer, etwas zu finden. Als
ich bet ungefähr dreißig Menschen vorstellig geworden
war, Hab' ich mich entschlossen, dich zu bitten."

»Da« einzig Vernünftige, was du tun konntest."
Es klang froh und leicht. Und der Gut- Herr schob seine

Hand unter den Arm de« Freundes.
.Komm in den Park, er ist im Frühling am schönsten.

Mine mag uns das Frühstück unter die große Eiche
bringen."

Die beiden Herren gingen hinunter.
Unterwegs meinte Oldenberg:
.Kläre wird dafür sorgen, daß auch du dich bei uns

wohlfühlst, so oft du es nur willst. Sie ist das rechte Haus¬
mütterchen."

.Sei nicht zu freigebig mit deiner Gastfreundschaft,
Hermann — wie nun, wenn ich vTel zu oft Gebrauch davon
mache?" <

.ES werden sehr gemütliche Stunden werden. Ich
kann dir gar nicht sagen, wie sehr ich mich schon heute
darauf freue", sagte Oldenberg.

Hellauf zwitscherten die Vögel. Ein Sonnentagl Ein
wahrer Sonnentag für den. der mit sehenden Augen in
Gottes herrliche Natur blicken durste.

.Armer Freund 1" dachte Oldenberg.
Aber er wußte, daß er dem Freund die größte Wohltat

erwies, wenn er nicht auf dessen Unglück anspielte. Fein¬
fühlig war er eben doch sehr, der gute, allezeit fröhliche
Oldenberg. Und nach und nach kam auch ein großes
Freuen über ihn, daß er hier sein und dem Freunde
dienen durste.

Jawohl I Das glaubte er gern, daß man sich hier nach
Herzenslust die unsauberen Hände gewaschen hatte1 Aber
das würde nun ein Ende nehmen. Mit einem Donner¬
wetter wollte er hineinfahren, wenn er hier erst seine
Pflichten übernommen hatte.

Eigentlich hätte er gleich hierbletben können. Seine
Sachen standen daheim in den zwei großen Koffern, fertig
gepackt. Die Mädels konnten sie ihm sa schicken, und
würden das sehr gern tun, wenn sie erst wußten» daß er
wieder eine Stelle gesunden hatte.

Ein bißchen unterstützen konnte er sie ja nun auch
wieder, denn bei freier Station brauchte er mit seiner
Kläre auf keinen Fall monatlich sechshundert Mark.
Hundert konnten gut in das kleine Witwenhaus von
Oldenberg abgegeben werden. Die kleine Rente der
Mama und die Handarbeiten der Schwestern, dazu die
monatlichen Hundert aus Vayburg — man würde da ganz
gut leben können. Freilich, Feste und Bälle kamen nicht
in Frage. Höchstens vielleicht einmal ein Konzert oder
ein Theaterbesuch. Was tat es ? Bei ihm mußte es ja
auch gehen. Ihn hatte eigentlich nie jemand gefragt, ob
er die« oder jenes möchte. Er war immer eine Art An¬
gestellter daheim gewesen, aus dem man eben herausholte,
was herauszuholen gewesen war.

Ja , also er wäre am liebsten hiergeblieben. Aber das
ging doch wohl nicht gut. Ein bißchen Form mußte
schließlich mit seinem Antritt gewahrt werden.

Da klang VayburgS tiefe Stimme in seine hastenden
Gedanken hinein:

.Würde es Schwierigkeiten machen, wenn du gleich
dabliebst? Wenn du deine Stellung bereits aufgegeben
hast, so ist es doch gleich? Oder wirst du von deiner
Braut erwartet ? Oder erwartet dich deine Frau
Mutter ?"

.Nein, sie erwarten mich nicht. Sie werden auch alle
nur schwer an die Tatsache glauben lernen, daß ich so
schnell etwas gefunden habe. Kläre überhaupt! Die tut
nur immer so tapfer. Die hat längst alle Hoffnung auf
eine endliche Vereinigung aufgegeben.

Aber nun soll sie gleich ihren Brief haben. Und natür¬
lich auch meine Mutter und Schwestern. Heute abend
schreibe ich. Aber jetzt könnten wir gleich mal in die Guts¬
kanzlei gehen. Ich kann es nicht erwarten, hier aufzu-
räumen, lieber Ernst."

Der lachte über den Eifer des Freundes , aber er
fühlte sich seit langem wieder einmal froh und beinah
glücklich.

In der Gutskanzlei starrte man sie dann an wie zwei
Gespenster. Das war eine Sensation, daß der gnädige
Herr hierhei kam. Und wer führte ihn denn da? Die
breitschultrige Gestalt des Fremden, sein energisches Ge¬
sicht flößten Respekt ein. ehe er nur ein Wort gesagt hatte.
Aber er würde ja hier nichts zu sagen haben. Es mochte
ein vorübergehender Besuch sein, der hier ein bißchen
schnüffeln wollte. Nun, der würde hinter nichts kommen.
Da hätte er hier schon längere Zcic Aufenthalt nehmen
müssen, wenn er hinter die Machenschaften kommen wollte,
die ein kluges Kleeblatt seit Jahr und Tag in Vayburg
in Szene setzte.

» Der Sekretär verbarg sein nichtswürdiges, höhnisches
Lächeln hinter dem großen Buche, das aufgeschlagen vor
ihm schräg auf dem Pulte lag.

.Sir sind der Gutssekretär?"
Der kleine Mann schnellte in die Höhe. Jetzt war er

fchon etwas unsicher geworden. Die kurze, schneidige
Stimme deS Fremden war ihm in die Glieder ge¬
fahren.

»Ich teile Ihnen mit", mischte sich der Gutsherr ein,
.daß ich Ihre Dienste von heute an nicht mehr benötige.
Mein Freund Oldeirberg wird von jetzt an Gut Vayburg
verwalten. Cr hat vollständige und absolute Vollmacht
in allem von heute an. Selbstverständlich erhalten Sie
eine entsprechende Entschädigung, die Sie in zwei Stunden
drüben in meinem Zimmer in Empfang nehmen können."

Der Sekretär wurde totenblaß, was Hermann Olden-
berg sehr befriedigt konstatierte.

»Ich muß aber doch — ich möchte doch wenigstens —
die Bücher noch in Ordnung bringen. Ich habe das stets
getan — ich—"

»Lassen Sie nur. Um das in Ordnung zu bringen,
brauchten Sie Wochen. Möglich, daß Sie eine Kontrolle
jetzt nicht befürchtet haben. Sie haben gehört, daß Herr
von Vayburg Ihr Hiersein nicht mehr wünscht."

»Ja — aber —'
Die Tür ging auf.
Ein kleinerer, jüngerer, untersetzter Mann verrat VaS

Zimmer. Sehr formlos, in halb zugeknöpfter Joppe , die
Reitpeitsche in der Hand. Breitbeinig blieb er vor den
beiden Herren stehen. Blitzschnell streifte sein Blick den
Sekretär. Aber Oldenbergs Augen machten eine Ver¬
ständigung unmöglich.

Inspektor Hertel klatschte mit der Reitpeitsche an die
hohen Schaftstiefeln.

Gerade wollte er etwas sagen, als ihn Oldenberg
freundlich grüßte.

»Ah, guten Tag, mein Herr. Ich nehme an, daß Sie
der bisherige hochverdiente Inspektor von Vayburg sind.
Tja, Sie sind von heute an entlassen. Solches Benehmen
dulde ich nämlich hier nicht."

.Herr ?"
»Herr Oldenberg! Mein bester Freund , und von heute

an gilt hier nur noch daS, was er anordnet", sagte
Vayburg.

Der Mann brüllte heiser auf. Zu unerwartet kam das.
Und gerade jetzt, wo man noch so viel vorgchabt
hatte.

Wo man endlich den Förster, der sich lange genug
gesträubt, mit als Kumpan gewonnen.

Der tückische Blick des Inspektors traf Hermann Olden¬
berg.

Der brannte sich, anscheinend gleichgültig, eine Zigarette
an, nachdem Ernst von Vayburg abgelehnt hatte.

„Da könnte jeder kommenI" meinte der Inspektor
schließlich frech. „Ich habe Vertrag, und ich möchte meine
Sachen geordnet abgeben I"

»Vertrag? SchönI Der ist aber sofort erloschen, wenn
Sie der Unredlichkeit überführt sind, und das ist bereits
geschehen. Sie und der Sekretär und wer sonst noch mit
unter der schmutzigen Decke steckt, Sie sollten froh sein,
daß es mit einer plötzlichen Entlassung abgetan ist."

»Ich brauche mir das nicht gefallen zu lassen. Ich habe
jederzeit meine Pflicht getan."

„Wozu noch Worte? Sie gehen noch heute", entschied
Ernst von Vayburg.

Ein Keuchen stieg aus der Brust des Mannes . .Dann
brachen die Worte aus ihm hervor:

„Zu was brauchen Sie einen Aufpasser? Sie haben
genug. Und für wen scharren Sie denn? Sie , der
Krüppel? Sie haben keine Familie , also war nichts
dabei, wenn auch wir ein bißchen für uns sorgten.
Wir - "

„Sie verlassen augenblicklich das Zimmer! Noch heute
scheren Sie sich beide aus Schloß Vayburg hinaus, sonst
sehen wir uns veranlaßt, doch noch Anzeige gegen Sie zu
erstatten", sagte Oldenberg, und er legte den Arm um
Vayburg.'

Der Inspektor und der Sekretär gingen hinaus.
Oldenberg schloß die Schränke und Pulte sorgfältig ab.

Dann verließ er mit Vayburg die Kanzlei.
Der Schlüssel dazu ruhte gleichfalls wohlverwahrt in

seiner Tasche.
Nicht ein Pfennig wird dir von jetzt an mehr ver¬

untreut werden, nicht ein Pfennig !, dachte Oldenberg, und
er drückte die .Hand des Freundes.

Hermann Oldenberg blieb da, und er begann sofort,
sich in den neuen Pflichtenkreis einzuleben. Ein wahrer
Feuereifer hatte ihn gepackt. Er war früh der erste und
abends der letzte.

Daneben fand er noch Zeit genug, sich dem Freunde
einige Stunden zu widmen.

Der sagte:
„Das hältst du ja nicht aus . So war der Posten doch

auch nicht gemeint. Du solltest doch nur die Oberaufsicht
führen."

„Es macht mir Spaß . Später kann man ja immer noch
mal einen tüchtigen Inspektor kommen lassen. Vorläufig

..aber mache ich das alles allein."
„Ja , da ist wohl nichts zu machen", sagte Vayburg

lächelnd.
„Absolut nicht! Ich fühle mich wohl wie seit langem

nicht."
»Und wann ist Hochzeit?"
„Ja , eigentlich wollte ich Pfingsten — aber ich kann !

ebensogut bis August warten. Kläre ist überglücklich, daß
ich hier sein darf. Sie näht und schneidert mit ihrer alte»
Tante nnd schreibt mir liebe Briefe."

„Aber hole sie dir sobald als möglich. Ich will mich
an eurem Glück freuen dürfen."

Sinnend betrachtete Oldenberg den Freund. Dan»
sagte er:

»Du sprichst wie ein alter, müder Mann, der sich mn
noch an anderer Glück erfreuen darf. Dabei bist du fü
Liebe und Glii« geschaffen

»Sprich nicht davon. Heute eine Ehe zu schließen, wäre
Unnatur. Ich gebe es zu: Es haben sich viele Menschen,
die in der gleichen Lage wie ich sind, verheiratet. Und sie
sind vielleicht auch sehr glücklich geworden. Aber es kommt
doch immer auf den Betreffenden selbst an bet solch einem
Schritt. Ich würde in der ewigen Furch«leben, daß meine
Frau mich als Last empfindet, daß si« mich nur zur Ver¬
sorgung nahm. Das ertrüge ich aber nicht, dieses Bewußt¬
sein. und deshalb ist es viel besser, wenn ich allein bleibe.
Du mußt mich richtig verstehen, Hermann. Ich habe die
Liebe immer ganz besonders hoch gestellt im Leben eines
Menschen. Und da käme ich unter den heutigen Umständen
bestimm« nicht aus meine Kosten, weil ich eben zu hohe
Ideale »och heute habe. Schweigen wir lieber davon."

Hermann Oldenberg dachte nach.
Wenn Kläre erst hier war, würde es sehr gemütlich

sein. Ob aber Vayburg sich dann nicht dann und wann
würde zurttckgesetzt fühlen müssen? Ein unhaltbarer Zu¬
stand blieb es eben doch. Vayburg war viel zu jung» um
so weiter vegetieren zu können. Denn es war wirklich
nur ein resigniertes Dahinvegetieren; er, Oldenberg, war
in diesen Tagen, die er nun hier war, zu dieser Ueber-
zeugnng gekommen.

Was aber sollte hier geschehen? VayburgS Worte
waren ernst zu nehmen. Er sprach überhaupt nie ein Wort,
was irgendwie nicht einen ganz bestimmten Sinn und
Zweck gehabt hätte.

Rose und Ilse!
Seine, OldenbergS Schwestern!
Die nun daheim im Witwenhäuschen neben der alten,

verhärmten, stets klagenden chlutter verblühten!
Wenn eine von ihnen —
Pfui!
War er ein elender Berechner? Wollte er denn am Ende

seine ganze Familie auf Kosten Ernst Bayburgs ver¬
sorgen?

Wieder grübelte Oldenberg.
Wahrhaftig, er hatte sich selbst unrecht getan! Er hatte

ja gar nicht an irgendwelche Vorteile gedacht. Ihm war
es nur darum zu tun gewesen, daß der Freund nicht allein
sein mußte, wenn er selbst, Oldenberg, mit seiner Kläre
glücklich war.

Nur das war es gewesen. Nichts weiter!
Rose!
Sie war in letzter Zeit recht launenhaft, altjüngferlich

geworden. Sie trug es ihm am meisten nach, daß er sich
mit einem völlig mittellosen Mädel verlobt hatte und ihr
nun strikt die Treue hielt. Denn auf einer eventuellen
reichen Heirat seinerseits hatte sie noch immer die Hoff
nnng auf eigene glänzende Versorgung aufgebaut. Sie
vergab ihm nun diese Enttäuschung nicht, und sie hatte es
sich sogar Kläre gegenüber deutlich genug merken lassen,
daß sie sich ihre Schwägerin anders vorgestellt hatte.

Kläre hatte das ruhig lächelnd eingesteckt. Ihr hatte
man im Leben schon so oft weh getan, daß sie auch das
verschmerzen konnte.

Die Mama war sehr freundlich gewesen, weil ihr das
liebe, bescheidene Mädel gefiel. Und — weil sie vielleicht
in der letzten Zeit darüber nachgedacht haben mochte, das,
ihre eigenen Töchter eben früher nur zu Luxusgeschöpfen
erzogen worden waren. Vielleicht hätten die Verehrer de,
Mädels auch nicht das Weite gesucht, wenn sie nur gewußt
hätten, wie sie ohne Mitgift den Toilettenaufwand ihrer
Frauen bestreiten sollten. Ilse war auch nicht abstoßend
gewesen, wenn sich auch in ihr vielleicht etwas wie Neid
geregt hatte bei dem Gedanken, daß Kläre glücklich fehl
würde.

Ilse?
Nein, sie kam auch nicht für Ernst von Vayburg ti.

Frage, wenn es auch ein riesengroßes Glück für sie wäre.
Hier galt allein des Freundes Glück. Und da schied Ilse
aus. Genau so gut wie Rose.

Aber aus dem einmal gehabten Gedankengang heraus
sagte er:

„Hast du noch nie daran gedacht, dir eine Vorleserin
zu engagieren? Irgendein Geschöpf, das nicht auf Ver¬
gnügen erpicht ist, sondern glücklich wäre, in Vayburg
einen stillen Hafen gefunden zu haben? Es gibt dochs-»>ch
bescheidene Wesen genug? Und du hättest immer jemand
am Tage um dich, wenn ich draußen auf den Felder.«
sein muß."

Es war gewiß nur ein Vorschlag, der Hermann Old
berg aus gutem, aufrichtigem Herzen kam; aber der Alir
mit besonderem Feingefühl behaftet, sah darin doch m>
die Sorge , ihn nicht ganz ins Gartenhaus zu ziehen, wem
erst Kläre da war.

Er verstand das auch vollständig. Ein junges Ehepaa,
war sich selbst vollständig genug. Nun, man konnte de«
Vorschlag ja ernstlich in Erwägung ziehen.

»Du hast vielleicht damit eine sehr gute Idee , Hermann.
Ich bin tatsächlich nicht abgeneigt und wundere mich selbst,
daß ich bisher nicht auf diesen einfachen Gedanken ge¬
kommen bin. Da würde mir die Zeit doch noch besser ver¬
gehen. Wir wollen doch gleich ein solches Inserat aul>»
geben", sagte Vayburg hastig.

„Gewiß! Und wenn es dir nicht gefällt, dann kann»
bu es ja doch jederzeit ändern. Ich denke aber, daß du dich
sehr wohl dabei fühlen wirst."

„Probieren wir es also. Aber meine Plauderstund»
u».Abend mit dir, die möchte ich trotzdem nicht misjcir."

»Bestimmt nicht! Daran wird sogar !Nüre nicht-
andern. Sie weiß es auch schon und hat mit versichert,
daß sie niemals dazwischen treten wird. Wir seien dir alt«
so viel Dank schuldig, daß sie ganz andere Opfer bringe' '
möchte, um dir den Dank wenigstens etwas abzutrageir."

„Sprecht nicht von Dank. Ich bin der Nehmende, nu>
ich. Ich war so lange einsam, und nun werde ich lieb
Menschen um mich haben."

tLortsetiuna fötal.'.
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\ßie illustrierte Sonntagspost der ßad Homburg er Bleueste Blachriditen

Unser Auge hat sehr seine, sehr
geringfügige, oft kaum unterschied-
liche Eigenarten, deren Erkenntnis
aber manckmal hinreichen kann,
reibt gewichtige Schlüsse aus die
seelischen Verhältnisse eines Men-
jchen zu ziehen. Allerdings bat die
Tatsache dieser feinsten und dem
Laien wirklich oft unzugängigen
Beobachtungsfeinyelten dazu ver-
führt, oft blind und kritiklos
manchmal recht alberne Theorien
anzunehmen und zu glauben, die
von „Kundigen" verbreitet wer-

den. Wenn ein
Weihenberg

und viele an¬
dere „Seher"
einem nur in
die Augen zu
schauen brau-
chen, um genau
zu wissen, an
welcher Krank¬
heit ein Mensch

leiden soll, so ist eine solche un-
kontrollierbare Methode einer
Auaendiagnose natürlich wissen-ichastlich wertlos und nur im-tande, unter den Mallen oft
chweren Schaden anzurichten.

Erst die neuere medizinische For-
schung hat den zahllosen Phanta-
sterereien über den Augenausdruck
ein Ende gesetzt. Heute weih
man, dah beispielsweise bestimmte
Augenformen mit ganz bestimm¬
ten Krankheiten zusammenhängen

Am bekanntesten dürste wohl sei»
der stark nach auhen gedrängte
Augapfel mit dem ängstlichen, er¬
schreckten Ausdruck bet der Base¬
dowschen Krankheit, einer der be.
denklichsten Störungen der Schild¬
drüse.

Aber auch gewisse Herzkrank-
beiten lasten einen vom Arzt deut.
lich bestimmbaren Augenausdruck
aufkommen, genau so, wie Krank-
heiten mit allgemeinen Ernäh-
rungsstörungen de» Organismus
dem Auge und seiner Hautumge-
bung, vor allem dem unteren Ltd,
einen ganz genau festzustellenden
Charakter aufprägen. Auffallend
tiefliegende Äugen, häufig in Be-
gleituna von faltiger, dünnhäu-
tiger Umgebung, kennzeichnet cha-
rakterlich Menschen mit geringem
Selbstvertrauen, leicht störbarem
relischen Gleichgewicht. Dagegen
ind Äugen mit auffallender Fiel-
chigkeit der Lider, des oberen

Augenrandes, oft ausgesprochene
Choleriker. Leichte schlitzförmige
Verengung des Auges hat bei uns
Nordländern nur scheinbar und zu
Unrecht einen verkniffenen, unehr¬
lichen Auaenausdruckzur Folge,
denn die häufigste Ursache dafür
ist eine lästige. Unstcherheit erzeu-
gende Form der Kurzsichtigkeit,
oder ein Lidleiden, bei dem die
normale Oeffnuna des Auges nicht
gewährleistet werden kann.

Doch von ganz anderer Bedeu¬
tung ist die A u g e n ste l l u n p.
Schräg nach auhen oben gestellte
Augen deuten bei unseren abend¬

ländischen Rasten aus eine deka¬
dente Eelamtart hin, die sich in
Formen leichten Blödsinns, allge¬
meiner charakterlicher und körper¬
licher Minderwertigkeit äußern
kann. Augen mit einer besonders
geraden, wagerechten Haltung, zu
denen noch ein ausgesprochen star¬

rer Zug dazu-
kommt, gehen
häufig mit sehr
fanatischen,son-
derbaren, ge¬

walttätigen
Menschentypen
überein.

Leichtes, aber
wieder ver¬
schwindendes

und gelegentlich neu auftauchen-
des Schielen kennzeichnet starke
Erregbarkeit, Ueberempfindlichkelt
und Unbeständigkeit. Diese Augen-
eiaenart ist bei Männern viel
seltener als bei Frauen an¬
zutreffen.

Ausgesprochene Verbrecheraugen
gibt es nicht, nur eines läht sich
sagen, dah nämlich Kapitalver¬
brecher, besonders Mörder, Grau-
samkeits- und Sittlichkeitsver¬
brecher einen unverkennbar ge¬
meinsamen, erschreckend kalten und
leeren Augenausdruck besitzen, zu

dem noch eine gewiste Starre der
Augenstellung hinzukommt. die
allerdings wistenschaftlich schwer
zu beschreiben wäre und nur dem
erfahrenen Beobachter geläufigbleibt.

Sehr weit aufgerissene, leer
blickende Augen mit einer beson¬
deren Neigung in der angenom¬
menen Blickrichtung zu verharren,
sind tnpisch für starke Gewohn¬
heitstrinker, Menschen, die einem
narkotischen Rauschgist verfallen
sind.

Bei viel denkenden, geistig sehr
intensiven Menschen, Gelehrten-
typen, hat das Äuge einmal einen
sehr ausfallenden Glanz, aber
außerdem ist der Blick manchmal
sehr starr, einseitig festgehalten,
verloren, ohne bestimmbare Ziel-

richtung, es ist
so, als ob fie
bas Auge ver¬
gäßen und ein¬
fach irgendwo
stehen liehen,
bis es wieder
zu irgendeiner

Beobachtung
gebraucht wird.

H B.

Sk,

Von Liliom '
Gibt es sie überhaupt noch?

Gibt es heute auch nur eine Mart,
nur fünfzig Pfennige, nur zehn
Pfennige, die überflüssig sind?

Ja . Es gibt sie, es darf sie
geben, es soll sie geben. Es kommt
nur darauf an, was man unter
„überflüssig" versteht. Ueberflüssig
ist alles, was nicht dringend zum
Leben notwendig ist. Essen, Woh¬
nung, ein gewisses Maß von Klei¬
dung sind nicht überflüssig. Aber
alles, was das Leben schön macht,
alles, was ein bißchen Glanz gibt,
was über das nackte tierische Da¬
sein hinausgeht, ist „überflüssig".

Oder ist es vielmehr nicht, es
kommt nur darauf an. wie man es
nimmt. Denn dieses Ueoerslllssige
ist ganz eigentlich das, was unsda» Leven lieb macht. Wenn wir

arbeiten, wenn wir streben, wenn
wir versuchen, immer höher und
Immer weiter zu gelangen, so ist
cg um der sogenannten UberflUssi-
gen Dinge willen: Um der Freu¬
den, die uns das Leben geben
kann und soll. Denn nur um
kleine Freuden, nicht um Luxus
geht es hier.

In unserer linken Westentascke,
dicht über dem Herzen, in einerkleinen Ecke unseres Handtäfch-
chens. sollten wir diese überflüssige
Mark ses kann auch weniger sein)
immer bei uns tragen.

Ein kleines Kapital, das in
lauter einzelnen verschiedenen
Freuden angelegt wird. Aus dem
wir uns vlötzliche kleine Wünsche
erfüllen, das uns erlaubt, einer
albernen und doch so herrlichen
Laune nachzugeben, über die straf¬
fen Stränge unseres Sparpro¬
gramms zu schlagen, mitten In der
Woche ein bißchen Sonntag zu
«pielen.

Diese eine überflüssige Mark ist
uns wichtiger als all das andere
Geld, das wir sa doch nur bekom¬
men, um es sofort wieder in lauter
langweilige Dinge zu stecken.
Schulden bezahlen, Steuer und
Lebensmittel, Miete und Repara-
turen . . . wir haben das Geld
kaum gesehen, und schon ist es fort.

Aber die kleine Mark drcbcn
wir lange in der Hand um. So¬
lange sie da in der Westentasche
dickt über unserem Herzen sitzt,
haben wir ein sicheres und ange¬
nehmes Gefühl. Und dann kommt
der Augenblick, da wir die Span¬
nung nicht länger aushalten, und
die kleine blanke Mark angebrochen
wird. Eine Eiswaffel. Und neun
gelbe Zehner bleiben.

Kirschen lachen auf einem Wa¬
gen. Ein Arbeitsloser kommt vor¬
bei und bittet um unsere Hilfe.
Ein Drehorgelmann. Frische Rosen
in einem Korb, die man einem
kranken Freund mitbringen kann.
Ein kleines, billiges Kino mit
einem Abend voll toller moderner
Märchen. Schwimmen fahren an
einen sommerlichen See vor der
Stadt. Ein Gürtel, ein Mützchen,
ein Buch, eine neue Grammophon-
platte . . .

Lauter überflüssige Dinge. Lau¬
ter wunderbare Dinge, lauter
kleine Freuden, die uns helfen,
den so streng gewordenen Alltag
zu ertragen. In dieser einen über-
flüssigen Mark steckt die Prise
Leichtsinn, ohne die ein Mensch
langsam abstumpft, ohne die er
seine innere Schwungkraft verliert.
Diese Mark Ist ein Symbol, ein
Symbol der Hoffnung, der Lebens¬
freude, des Sich-nicht-unterkriegen«
lassens, sie ist für jeden von uns
der Beweis, daß auch wir ein biß¬
chen Recht auf die überflüssigen
Schönheiten und schönen Ueber-
flüssigkeiten des Lebens haben.

Es gibt Menschen, die würden
lieber auf eine Mahlzeit am Tage
verzichten, als sich diese kleinen
bunten Dinge zu versagen. Essen
ist nicht so notwendig wie Freude,
sagen sie.



Kleine
Wissenschaft von
der Faulheit

E » gibt die verschiedensten Ar«
ten von Faulheit . Da ist vor allem
einmal der Landstreicher , der
Bummler , »u bewundern , der sich
zwar notfalls , wenn es kalt wird,
von einem Meister einsangen lägt
oder bei ..Baker Philipp " ( im Ge-
fängnis ) überwintert , dagegen
aber nicht mehr zu halten ist . wenn
der Frühling erst einmal ringe-
zogen ist. Die vornehmere Spiel«
art des Daaabunden , der Welten¬
bummler . ist schließlich auch nichts
anderes als ein stets ruheloser,
unstäter Wanderer , gleich, ob er
tm Expreßzuge über die Prärien
donnert , im Flugzeug die Lüste
unsicher macht oder im ..Ozean«
Steamer " Meere durchquert . Bei«
den aber ist gemeinsam : eine
große Faulbeit vor dem Herrn,
die Unfähigkeit , einen eigentlichen
Beruf auszuüben . Zum Arbeiten
haben sie eben keine Zeit.

Wesentlich von diesen Typen
unterscheidet sich der Arbeitsscheue.
Wie oft beobachtet man das Her¬
anwachsen von Kindern , die aus
dem Banne ihres Spieltriebes mit
keinem gütlichen Mittel zu erlösen
sind ! Sie erledigen ihre Schul¬
aufgaben in ingelhaft , drücken sich
wohl auch noch vor den Unter¬
richtsstunden und sind auch zu
häuslichen Arbeiten nicht zu ge¬
brauchen . Dabei sost nicht gesagt
werden , daß dieser Mensch nichts
tut — er treibt etwas Sport , er
liest viele Bücher , ohne eines wirk¬
lich zu lesen — nur eines vermag
er nicht : sich anzustrengen . Er hat
Angst vor der Arbeit und weiß ihr
unbewußt stets aus dem Wege zu
gehen . Glücklicherweise verliert sich
diese Arbeitsscheu meist nach Ab¬
lauf der Pubertätsiahre . Andere
aber geben ihrem Spieltrieb , auch
wenn sie mittlerweile erwachsen
sind , nur eine andere Bahn . Sie
versuchen zwanzig verschiedene Be¬
rufe und schaffen doch nichts.

Neben diesen beiden Arten gibt
es noch «ine wichtige dritte:
die Traurigen . Da hocken diese
„Trauerklöße " , wie sie im Bolks-
mund genannt werden , und
rühren sich nicht , sind unzugäng-
lich, verschlossen, schwerfällig , träge
und fast ganz untätig . Selten be¬
ginnen sie eine Arbeit , tun sie es
doch, so beginnen sie in einem be¬
jammernswürdigen Tempo , an¬
dere beginnen aber überhaupt
nickt , denn sie wissen aus ihrer
Erfahrung : ich schasse es doch nicht
— wozu denn da erst anfangen?
Dabei sehen sie oiesteicht dick und
rund „wie das ewige Leben " aus,
nehmen auch bei geringer Nah¬
rungsaufnahme langsam , aber
sicher an Gewicht zu. Obwohl sie
nichts weiter tun , als — die Hände
In den Schoß zu legen.

i ^ C\ s/h ^ ß4\ S/o U
Dir Lallache, daß manche schein-

bar klug « Sprichwörter kurze
Beine haben , wird auch durch das
Kartenspiel bewiesen . Wer kennt
nicht den Satz : „Kartenspiel ver¬
dirbt den Tharakterl " Es soll nun
nicht behauptet werden , daß es den
Charakter veredelt , aber etwas
außerordentlich Inierestantes läßt
sich beim Kartenspiel , gleich wel-
cher Art , beobachten : Sehr wesent-
ltche einzelne Züge , Eigenheiten,
die den wirklichen Charakter eines
Menschen darstellen , werden hier
offenbar , wenn die Spieler , von
der Leidenschaft ergrisfen . sich nicht
mehr recht zu beherrschen ver-
mögen . Neid , Mißgunst , Gehässig,
keit, Falschheit , Habgier , Geiz und
Feigheit — alles Eigenschaften,
die im gewöhnlichen Leben mei¬
sterlich versteckt und nicht einmal
geahnt werden können . Aber beim
Kartenspiel — bitte , achten Sie
nur einmal aus Ihren Nachbarn
— da werden sie schnell offenbar,
wenn der Einsatz beim Skat plötz¬
lich auf einen Pfennig bestimmt
wird . Selbstverständlich findet man
ebenso ost auch Anständigkeit . Rit¬
terlichkeit , Konzcntrationssähigkeit

vvloopOfo
Das mehr oder minder vorhan-

dene Spielkönnen des einzelnen ist
bei diesem Charaktcrstudium völ-
lig nebensächlich . Die Bcobachtun-
gen ergeben sich vor allem aus

dem Verhalten
des Spielers wäh¬
rend der Partie,
aus seinen Bewe¬
gungen , Bemer¬
kungen , seinem
Mienensplel und
— seinen Blicken.

ver Lauclerer

und Zielbewußtsein unter Karten¬
spielern.

Bismarck »verdankte von feinen
politischen Erfolgen vi ?l« meiner
kleinen scheinbar unbegründeten
Aufmerksamkeit : er reichte seinem
„Gegner " vor Beginn der Ber-
Handlungen ein Zigarrenetui . Aus
dem Verhalten des anderen : ob
er überhaupt eine Zigarre nahm,
wie er sie anzündete , rauchte , sie
in Händen hielt , zog er seinea eauf wesentliche Charakter-haftcn des Gegenübers.
Wäre es aber möglich gewesen,
entscheidende Konferenzen mit
einem harmlosen Kartenspiel zu
vereinen — er hätte diese Mög¬
lichkeit , Studien an den Mitmen¬
schen zu machen , freudig ergriffen.
Warum sollten wir nun nicht die
Möglichkeit , einen Menschen aus
„ersten Anhieb " kennen zu lernen,
ergreifen ? — Vorausgesetzt , daß
wir irgendeines der mannigfalti-
gen Spiele beherrschen?

lieben lernen " , usw . usw. Der
Faulenzer mag sich anstrengen,
wie er wist , „er kann eben beim
besten Willen nicht anders " , denn

Im Folgenden
eien einige Mu-
terbeispiele ge¬
bracht , an denen
man auch praktisch
leicht verschiedene
Charaktere erken¬
nen wird.

Die Ritterlichen
stehen für ihre Taten nichi
nur im Leben , sondern auch
beim Kartenspiel ein ! Nie¬
mals werden sie eine irrtümlich
ausgcsvielte Karte zurücknehmen,
niemals werden sie ein offenbar
irrtümliches Versehen nicht ent-
schuldigen und zurückgehen lasten.

Andere Spieler wieder , die so¬
genannten „Blender " , tun wäh¬
rend des halben Spielabends sehr
vornehm , zurückhaltend , bis sie
dann plötzlich Herausplatzen : „Sie
können mich doch nicht verbestern!
Sie noch lange nicht ! Wiste » Sie
denn überhaupt , daß Ich ein sehr
berühmter Kartenspieler biy ? " —
Wir wissen in solchen Fällen zu¬
künftig sofort Bescheid. Ein leicht
Verletzbarer mit einer großen
Dosis - Eitelkeit , die in nichts
begründet ist/

Wenn häufig wiederkehrende
Unaufmerksamkeiten nicht durch
Uebermiidung bedingt sind , Han.
beit es sich um mangelndes Kon¬

zentrationsvermögen . um Fahrig¬
keit und Uebernervosttät also . Hef¬
tige Ecfühlsauswallungen sind ein
sicheres Zeichen für Leidenschaft,
wenn sie allerdings mit Beleidi¬
gungen verbunden sind , liefern sie
nur ein Beispiel der großen Un-
crzogenheit des Gegners

Wer beim Spiel nie etwas
wagt , ist ängstlich , ost auch feige
oder geizig . Wer jedoch wild
drauflos hasardiert . zeigt , daß er
ein Tnp des leichtsinnigen Men¬
schen ist. Genaues Abwagen wäh¬

Oer Hut)gicrigc

rend eines Kartenspiels iedoch
zeugt wiederum von unbeirrbarem
Rechenvermögen , klarer Zielsetzung.

„Zufall " nennen die meisten
Spieler es , wenn sie an einem
Abend wiederholt aus die Karten
ihres Nachbarn schielen . Sie ver«
gesten, daß ihre Partner das
Wort „Zufall " bei diesen häufigen
Wiederholungen ausschalten wer¬
den . Dagegen zeigt sich der an¬
ständige Charakter eines Men¬
schen, wenn er den Vorteil , der
sich ihm durch wirklichen Spiel-
zusall bot — die Karten des an¬
deren zu ichen — nicht benutzt,
um Vorteile daraus zu ziehen . Er
wird welterspielen , sollte die be¬

treffende Partie auch für ihn selbst
verloren geben . Er spielt weiter
— eben , als hätte er keine an-
dere Karte , als die eigenen , ge-
ehen . Diesen Menschen wird man
tets volles Vertrauen schenken
können.

Natürlich gibt es gewMe , nach
allen Spielregeln der Welt er-
laubte Tricks , deren Benutzen nicht
nur Verschlagenheit und hohes
Spielkönnen , sondern auch gewiste
psychologische Fähigkeiten ver¬
raten . Daneben aber gilt es , sich
vor Menschen zu hüten , die voll¬
kommen regelwidrige , bewußt un¬
faire Täuschungsmanöver ver¬
suchen. Niemals in geschäftliche
Beziehungen mit dielen Burschen
einlasten . Man betrügt nicht nur
beim Spiel!

Wer mit besonderem Charme
und Anstand Summen verliert,
die er sich eigentlich nicht leisten
darf , gibt damit einen Beweis
seiner Großzügigkeit und guten
Selbstbeherrschung . Er wird sich
auch im Leben etwaigen Fehl¬
schlägen vollkommen gewachsen
zeigen / G . Busch.

Oer Uuoabbare

Selten wird
der Unbesan-
gene beim An¬

blick dieser
Menschen schon
aus den ersten
Blick di « Ur-
lache ihrer
Traurigkeit be¬
merken.

Wir sehen aus diesen drei Bei¬
spielen klar : diese Faulenzer sind
keine Menschen , „denen es bloß
am guten Willen fehlt " , „die sich
mal ordentlich zusammenreißen
müsten " , „denen es sehr schlecht
neben muß . daMtt st« di « Arbeit

Faulheit ist eine ebenso fest be-
gründete Eigenschaft wie der
Fleiß . Faulheit ist genau wie die¬
ser «ln Persönlichkeitsmerkmül und
schließlich, besonders ausfällig ent-
wickelt, eine Krankheit , eine Ent-
-nicklungsstörung . Das Hauptver-

dienst auf diesem bisher wenig er¬
forschten Gebiete gebührt dem
Nervenarzt Dr . Hans Lungwitz,
denn er unternahm es als gründ¬
licher Arzt , Bau und Funktion des
Organismus auch im Sinne der
Charakterlehre und Temperamen-
tenlehre biologisch klarzustellen.
„Der Mensch ist ein Reflexwesen " ,
das heißt , sein Kesamtorganismus
besteht aus Anordnungen von
Nerven und Ausdrucksorganen
(Muskeln . Drüsen usw .). Den fünf
Erundgesühlen (Hunger , Angst,
Schmerz , Freude , Trauer ) gegen¬
über unterscheiden wir auch die
Neflexsysteme . Wir alle wisten,
daß sich der Mensch von klein aus
langsam und stetig entwickelt ; bei
dieser Entwicklung nun ist es eine
oft beobachtete Tatsache , daß ge¬
wiste Reflexsysteme im Gange der
Entwicklung zurückbleiben , mit
den anderen Organismen und gei¬
stigen Fortschritten nicht Schritt zu
halten vermögen , schließlich aber
auf dieser niedrigen Entwicklungs¬
stufe zu wuchern beginnen : inner¬
halb dieser Persönlichkeitsanteile
bleibt der betreffende Mensch dann
ein Kind . Diese Auffastung er¬
klärt alle Besonderheiten der auf¬
fallenden Kindlichkeit an Erwach¬
senen . so auch die Faulheit.

Der Vagabund , auch der in der
ersten Klasse des Luxusdampfets,
hat «inen unstillbaren Weiten-

Hunger , der unablässig weiter¬
wuchert . Stets ist er auf der Suche,
rastlos zieht er seinen Weg —
genau wie das Heranwachsende
Kind sich mit den wunderschönen
Spielsachen , die es vor wenigen
Stunden erhielt , nicht mehr be-
freunden kann , sondern nach
neuen , schöneren Dingen begehrt,
nach Neuem fragt , „in die Ferne
schweift" , wie ja schließlich auch
der gewöhnliche erwachsene Mensch
jedes seiner vielfältigen Erlebniste
mit dem Verlangen beginnt , dann
aber zum Ziel gelangt , zum Er¬
folg , zur Leistung , zum Ergebnis
Der Weltenbummler oder Vaga¬
bund aber kennt „nur die Sehn¬
sucht" .

Er verbleibt in seinem Hun¬
ger nach neuen Eindrücken , er
vermag aus seiner Sehnsucht nach
neuen Dingen keine Konzentration
zu schöpfen, vermittels derer er
dann , sein Ziel , das Schönste ge¬
sehen zu haben , auch wirklich er-
reichen könnte . Dabei ist der
Bummler nicht arbeitsscheu , denn
er kommt an gar keine Arbeit
heran , die er scheuen könnte . Ar¬
beitsscheu dagegen ist der vorsich
tige , mißtrauische und ängstliche
Faulenzer . Jedwede Arbeit be¬
deutet ihm letzten Endes nichts als
eine Prüfung , die zu bestehen er
sich für nicht fähig hält . Er hat
so wenig entwickeltes Selvstver

trauen , daß er sich überhaupt an
keine Arbeit mehr wagt . Er spielt
zwar — wie das Kind — mit allen
möglichen Gegenständen mehr oder
minder ernst — Arbeit aber wird
er nie in seinem Leben leisten kön¬
nen . Und so ist auch der traurige,
entwicklungsgestörte Faulenzer un¬
fähig , ie in seinem Leben einmal
wirkliche Arbeit leisten zu können.

Faulheit — das nehmen wir
oft als leider naturgegebene Tat¬
sache und versuchen selten , dies«
zu ändern.

Wir pflegen die Faulenzer an¬
zutreiben , zu tadeln , anzufeuern
und wisten doch schließlich, daß alle
diese Ermunterungsversuche keinen
Erfolg haben . Erfolg können all«
diese Mittel nur dann haben,
wenn der Faule aus seiner ge¬
hemmten Entwicklung plötzlich
gleichsam aufwacht , die Störung
also überwindet . Sonst haben alle
Versuche keinen antzeren Erfolg
als Peitschenhiebe bei einem er¬
müdeten Pferd : es läuft einige
-chritte im Trab , um dann wieder
in den alten Trott zu fallen . Auf
die Dauer hilft dem Fäulen nur
eine lebr sachliche Erklärung mit
Beispielen , eine zweite Erziehum,
also , die es ihm erleichtert , au)
seiner gehemmten Entwicklung eno
porzüsteigen . Der
sich änderst , dann
sich „entfaulen " '



Mary cblbSta
4m 13 Dezember 1872 gab der

Kapitän Moorhaus vor den Ha¬
senbehörden von Gibraltar eine
Erklärung ab , die von den wun¬
derbaren Umständen berichtete,
unter denen er am 4. Dezember
des gleichen Jahres aus die kleine
Brigg „Mary Celesta " gestoßen
war , 400 Meilen östlich der Azo-
ren -Inseln.

Cr hatte mit seiner großen eng.
lischen Brigg „Drei Gratia " das
((eine Schiff in den Hafen ge-
schleppt, diese kleine Brigg in sei-
ncm Schlepptau aber gehörte die
folgenden Jahrzehnte hindurch zu
den größten Geheimnissen der
Meere.

Kapitän Moorhaus hatte die
„Mary Celesta " unter Segeln an-

endgllltig den geheimnisvollen
Schleier um das Schicksal des ..Ge-
spensterschiffes " gelöst.

Im September 1872 lag die
„Mary Celesta " ein alter , recht
baufälliger Zweimaster , im Hafen
von New York . Die schon oben
erwähnte Ladung : Oel und Al¬
kohol, lagerte bereits am Pier,
aber Benjamin Briggs , der
Kapitän , zögerte noch mit
der Verfrachtung , weil es
ihm an genügender Mann¬
schaft fehlte . Zu diesen
Zeiten war die Anmuste¬
rung neuer Matrosen für
Handelsschiffe eine recht
schwierige Angelegenheit.
Offiziell wurde diese An-
heuerung für Kauf'
schiffe durch ein besonderes

Bon Ernst Wandsbeck

aus diesen muskelbcpackten Tieren,
hätten sie erst einmal die Besin¬
nung wiedercrlangt , ganz gute Ar¬
beitspferde herausbilden würden.

Oer Kapitän schnitt Wcllholdt die Hosenbeine ab und sandte diese »Quittung « zurück.

getroffen — aber ohne eine le-
bende Seele an Bord . Die letzte
Eintragung stammte vom 24. No¬
vember — das Schiff war also
unbemannt etwa zebn Tage im
Ozean umhergetrieoen . Außer
diesem Logbuch war kein weiteres
Papier anzufinden . Die Ladung
— Oel und Alkohol — war unver¬
sehrt . Spuren irgendeines Zu-
fammenstoges waren ebensowenig
zu finden . In der Kajüte des Ka¬
pitäns aber fand man Frauen-
lchmuck, eine Nähmaschine und
Frauenkleider , die einer zierlich
gewachsenen Person gehören
mußten . Die Kleider des
täns läge
dem Tifö
zehrtes
Ionen.

Die Untersuchungen der Hafen-
behörden setzten am nächsten Tage
ein — ohne Erfolg . Immer wie¬
der Untersuchungen — immer das
gleiche Ergebnis . Manche Um¬
stände sprachen dafür , daß die
„Mary Celesta " der Schauplatz
eines Verbrechens geworden war,
mehr jedoch und vor allem genaue

api-
täns lagen verstreut umher , aus

h stand ein halb ver-
frühstück für drei Per-t

Tatsachen konnten nicht beigebracht
rden . fwerden . Die weitesten Kreise der

seemännischen Oeffentlichkeit wa¬
ren inzwischen aufmerksam gewor¬
den , die Spannung steigerte sich,
als Anfragen bet der New Yorker
Hafenbehörde ergaben , daß die
Besatzung der Brigg aus vierzehn
Personen bestand . Aber kein Mann
der verloren gegangenen Besatzung
meldete sich.

Den Bemühungen des eng¬
lischen Forschers S . Kenting ge-
lang es endlich , den letzten
Überlebenden Matrosen der Be¬
satzung der „Mary Celesta " auf-

Kommisiariat erledigt , in Wirk-
lichkeit jedoch befaßten sich nur
private Werber mit der Anmuste¬
rung . Diese privaten Werber be¬
kamen ihr „Material " durch die
„Schlepper " , die Besitzer der be-
rüchtlasten Hafenkneipen , die oft
Burschen aus das Schiff lieferten,
die niemals in ihrem Leben auf
See gewesen waren und deren Ab¬
transport von den staatlichen Be¬
hörden nur zu gern geduldet
wurde.

Neben der „Mary
Celesta " lag die vorer»
wähnte „Dei Gratia"
im Hafen , und Moor¬
haus , der Kapitän der
„Dei Gratia " , freundete
sich mit Briggs , dem
Befehlshaber der dei«
ney englischen Brigg,
an und bot auch, als
dieser über Matrosen¬
mangel klagte , drei
Leute feiner eigenen
Mannschaft an . unter
diesen dreien aber be¬
fand sich ein gewisier
Karl Wellholdt . der
später noch eine bedeut¬
same Rolle spielen sollte.
Wellholdt betrank sich
an den dargereichten
Getränken bis zur Be¬
sinnungslosigkeit und
wurde dann aus das
Schiff Briggs gebracht . 0  .
der ihm den unteren 7//
Teil der Hofen abschnitt ' Oi
und diese „Quittung"
an Moorhaus zurück-
sandte . Briggs nahm

Außer diesem Wellholdt sollte
später noch der Gehilfe des Kapi-
täns , ein gewisier „Back von Balti¬
more " , wie sein Spitzname lautete,
eine große Rolle

wie er kurz genannt wurde , galt
als der kräftigste Mensch , der je
ein Meer befuhr.

Kaum befand sich Briggs Schiff
auf hoher See , als Wellholdt er¬
wachte und stürmisch verlangte,
wieder an Land gebracht zu wer¬
den . Als sein Toben immer ge¬
fährlicher wurde , drosch ihn „Back"
halbtot und legte Ihn dann in
Eisen . Es war aber keine Bicrtcl-
stundc der Ruhe vergangen , als
plötzlich ans der Kapitänskajüte
das asthmatische Gequieke des
wurmstichigen Pianos ertönte , be¬
gleitet von einem schauerlichen Ge¬
sang der ausnehmend häßlichen
Kapitänsgattin . Das war selbst
für die abgebrühten Matrosen zu
viel . Ein hypochondrischer Kapi¬
tän , ein jaulendes Piano und eine
offenbar geistesgestörte Frau —
dazu verfaulter Schiifszwicback als
Nahrung — das mußte dem Schiff
Unglück bringen . Aus den „Klim-
verkasten " nun hatte „Back von
Baltimore " überhaupt sein beson¬
deres Augenmerk gerichtet , weil er
die Tür zum Wandschrank , der die
alkoholischen Getränke barg , ver¬
stellte . Am nächsten Tage be-
festigte er es an der entgegen¬
gesetzten Wand mit Nägeln , die
Klaviatur dem Bullauge zu-
gekehrt . Er ahnte die Folgen
nicht . . . .

Gute und schlechte Stimmung
wechselten während der Fahrt , wie
auch das Wetter auf dieser creig-
nisreichen Reise der .„Marn Ce-
lcsta " . Schon am dritten " ' ge

drohte eine
Meuterei aus-

en , als
riggs einen

Matrosen beim
Proviantdieb,
stahl erwischte
und drohte , ihn
im nächsten Ha¬
sen aufhängen
zu lassen . Am

Abend des
fünften Reise¬

tages erhob sich ein gewaltiger
Orkan . Wie entsetzt waren Back
und der Kapitän , als beide plötz¬
lich einen Schrei aus der Kajüte
hörten und die Frau des Kavi-
täns , nachdem sie den Raum ve-
treten hatten , leblos unter dem
umgestürztcn Piano fanden ! So¬
fort beschuldigte Briggs seinen
Gehilfen des Mordes an sei¬
ner Gattin . „Back" zog sich
betroffen in die Mannfchasts-
kajüte zurück und zechte mit
seinen Matrosen die Nacht hin¬
durch . Am nächsten Morgen wurde
Gericht abgehalten und die Frau
des Kapitäns sowie ihr Piano
schuldig gesprochen am Unglück des
Schiffes . Sie waren sich auch dar¬
über einig , daß die Leiche nicht an
Bord bleiben dürfe . Sie und auch
das Piano wurden feierlich auf-
gebahrt und ins Meer versenkt.
Abends darauf entstand eine furcht¬
bare Schlägerei zwischen Wellholdt
und Back. Wellholdt „verschwand " .
Am nächsten Tage auch Briggs.
Das war am 27. November . Bei
aller Unruhe aber machte die
„Mary Celesta " gute Fahrt und
endlich tauchten in der Ferne die
nzorischen Inseln auf . Um allen
Folgen zu entgehen , verschwand
Back und zwei seiner Matrosen im
nächsten Hafen . Die anderen se¬
gelten weiter , in der Hoffnung,
aus Moorhaus zu stoßen , der die
Sache für sie regeln würde . Sie
hatten Glück — am 4. Dezember
trafen sich die „Dei Gratia " und
„Mary Celeste " . Moorhaus wit¬

terte gute Prise und nahm
die anderen Matrosen an
Bord , darunter den Koch
Pemberton , der diese Aus¬
sagen machte.

Er erdachte auch die Ge¬
schichte von dem Schiff
ohne Besatzung , eine Mär,
über die alle Liebhaber
und Fachleute des Meeres
sich Jahrzehnte ^ rbindnrch
die Köpfe zerbrachen , ehe
es gelang , das Eeheffm ' s
»u enträtseln . D̂"

zufinden , den Koch John Pember¬
ton . Die genaue Nachprüfung der
Darstellungen des Greises , ver¬
bunden mit den Archivmitteilun-
gen der Hafenämter , haben jetzt

die drei freunolichst zur
Verfügung gestellten
„Matrosen " von Moor-
haus gern in feine
Dienste — obgleich es
stadtbekannte Raufbolde
und Totfchläaer waren
— da er annahm , daß sich Spät abends gerieten die beiden unheimlich kräftigen Kerle in eine Schiäs :crei.



Inhalt de» falihet erschienenen Romantallar
Lotte Werder , die Gattin eines Berliner Privnt-

dozenten, lernt auf dem Filmball Fred Koster, den
international berUlimlcn Filmregisseur kennen . Mnud
Mariton, die Geliebte Kosters, versucht ihn von seiner
Leidenschaft zu befreien . Aber Koster setzt es durch,
eine Probeanfnohme mit Lotte zu machen und ver¬
handelt mit dem Direktor Berger wegen eines neuen
Films. Inzwischen versuchen Lottes Eltern alles, um
sio von ihrem Plan abzubringen . Vergebens. Lotte
unterschreibt den Vertrag und führt nach Rumiinien,
um dort sofort mit den Aufnahmen zu beginnen.
Koster sieht endlich die Gelegenheit kommen, bei
welcher er sich Lotio Werder mit seinen Wünschen
nühern wird.

(10. Fortsetzung.)
Und Koster wiederholte mit Betonnung: „Ja — das

war die Ursache, daß Sie heute hier sind." - Und nach
einigen Tanzschritten, bei denen er sie fester«m Arm hielt,
nahm er das Gespräch wieder aus: „Wissen Sie auch,
kleine Frau , das, es mich heute noch sehr glücklich macht,
dan wir damals zusammen getanzt haben? Denn nun
habe ich Eie bei mir - und Ich kann Ihnen erzählen,
daß ich Sie sehr, sehr lieb habe."

Lotte antwortete — verlegen abweisend: „Sie sollten
mit einer alleinstehendenDame nicht solche Scherze trei¬
ben - " Und da war der Tanz zu Ende.

Koster vertraute darauf, bei den weiteren Tänzen
mit seinen Liebeswerbungen bei Lotte mehr Erfolg zu
heben. Aber sonderbar: Er konnte ste nicht mehr zum
Tanzen veranlassen. Sie hatte vorgeschiitzt, daß sie durch
den Sekt beim Tanzen schwindelig würde.

Koster war verstimmt. Doch er liest sich nichts an-
merken. Er rechnete auf einen günstigen Augenblick im
Laufe der folgenden Stunden. Er plauderte scheinbar
harmlos und liebenswürdig. Später beglich er seine Rech¬
nung, um nach Bukarest zurllckzufahren und dort noch mit
Lotte ein Nachtlokal aufzusuchen. -

Das Auto mit Lotte Werder und Fred Koster fuhr
über die dunkle Ehaustee. Der Chauffeur mußte mit be¬
sonderer Aufmerksamkeit aus den Weg aufpassen. Für
Koster bot sich eine angenehme Gelegenheit, sein Werben
von vorher eindringlicher fortzusetzen.

Der Alkohol spukte ihm noch im Kopf und macht»
seine Leidenschaft nur ungestümer und tollkühner, als sie
es in einem nüchternen Zustand gewesen wäre. Koster
ergriff mit einer jähen Bewegung Lottes Hand, zog ste
an feinen Mund und preßte auf ste feine fieberheißen,
glühenden Lippen — — und mit verhaltener, bebender
Stimme flüsterte er: „Du - du - "

Lotte suchte aus feiner Nähe auf den äustersten Rand
.hm mit einem

kundenlang ge-
cht doch-

was tun Sie ? - Ich bitte Ste, lasten Sie das!"
Koster, feiner Sinne nicht mächtig, ritz Lotte an sich,

ne ste in wildem Liebestaumel und suchte ihren

Warum sind die Autos eigentlich erst um halb acht bestellt?
Wir hätten auch schon um sieben Uhr fahren können —"

„Hätten wir!" wars Möller eiligst dazwischen.
„Der Operateur und die Leute mit den Tonsilm¬

apparaten sind doch gestern abend schon gefahren? Achten
Sie darauf, daß wir ohne Verspätung abfahren können.
Ich möchte möglichst mittags schon drehen. Und dann —
noch die Einteilung für die Autos: in meinem Wagen
nehmen Sie und Herr Vigdor Platz, im andern Wagen
können dann die Damen mit Einschluß von Frau Pimpf-
meyer folgen."

„Wird alles erledigt. Herr Koster, ich will jetzt nur
noch die Einteilung für die Autos erlediget. "

Der Aufnahmeleiter klopfte ans Zimmer von Bernd
Vigdor. Er bekam keine Antwort. Er klopfte stärker.
Immer noch keine Antwort. Jetzt trommelte er mit den
Fäusten an die Tür-

Bernd Vigdor öffnete.
In einem grllnseidenen Pyjama mit roten Aufschlägen

hatte er die Nacht verbracht, eine Frisierhaube schützte
seinen kunstvoll gepflegten Scheitel vor den Verwirrungen

„Ick liebe dich! —
>ich so nach dir ! —
gehrt - fühlst t

-Ich bete dich an! — Ich
Ich habe dich schon die ganze

. . >ir

umarmt
Mund:
lehne miö
Zeit begehrt - fühlst du denn nicht, wie ich nach di
verlange? - Du - du mußt mir gehören-
heute noch gehören - "

Lotte hatte trotz der Enge des Wagens sich aus seiner
Umarmung befreit und hatte Koster entsetzt zurückgeschleu-
dert: „Was fällt Ihnen ein, Sie Unverschämter? Ich bin
verheiratet — — das wissen Sie sehr aut. Wenn Sie
mich nicht sofort ln Ruhe lasten und mich nicht auf der
Stell« in» Hotel »urückfahren, springe Ich aus dem Auto!"
— Lotte weinte laut auf.

Aber es beruhigte ihn, daß fein Klopfen .
Zimmer lebendig machte; er hatte seine Pflicht getan

Koster war ganz bestürzt. Er wollte in dem Wagen
vor dem Ehausseur kein Aussehen erregen und redete be-
ruhigend aus Lotte «in: „Weinen Sie doch nicht — —
»as war ja nicht so schlimm gemeint - "

Statt beruhigend, wirkten seine Worte nur neu auf-
r« »nd aut Lotte: „Schweigen Sie/ — Geben Sie sofort
tveisung. daß das Auto Ins Hotel fahren soll - oder
— — Eie werden mich kennen lernen!"

Koster wagte nicht mehr, Lottes Empörung durch
neues Zureden zu reizen. Er dirigierte den Chauffeur zum
Hotel. Eine böse Zornesfalte legte stck um fein verfinstertes
«ellcht — — und Lotte weinte ln ihrer Ecke neben ihm
leise vor sich hin . . .

Koster entlohnte den Ehauffeur und begab sich wütend
aus sein Zimmer.

Was konnte das bedeuten, daß er seiner alten Un¬
widerstehlichkeit nicht mehr sicher war? — — — Was
konnte das bedeuten, daß er mit den Frauen nicht mehr
fertig wurde? »

Morgens um sechs Uhr schliefen noch alle Gäste des
Hotels. Einige von ihnen wollten um diese Stunde ge¬
weckt werden. Der Hausdiener ging pflichtgemäß von Tür
zu Tür und klopfte mit seinen dicken Fäusten die deutschen
Filmgäste aus dem Schlaf. Sie antworteten ihm mit ver¬
schlafenen Stimmen: „Ja " — oder „Ist schon gut."

(Urhtbanchuts durch Praita-Varlao D». *• Dämmert, B»rttn SW StJ

Erlebnisten des vergangenen Abends matt und zerschlagen.
Das war nun ihr Märchenausflug in das Schlaraffen¬

land. um den ihre Eltern und ihr Mann sie durch einen
Zauberspiegel beneiden sollten. Wenn ihre Lieben in
der fernen Heimat den Hauberspiegel, den sie ihnen ge¬
wünscht hatte, besesten hätten, dann hätten ste auch die
widerliche Szene mit Koster im Auto erlebt-

Es war so erniedrigend für ste, daß ste auf alle die
warnenden Stimmen nicht gehört hatte und nur der einen
lockenden Stimme nachgegangen war. die eitle Wünsche in
Ihr erweckt hatte. Hatte ste wirklich Talent? War st«
berufen, zum Film zu gehen? Oder hatte sie nicht doch
nur der äußere Glanz geblendet und verleitet, den ihr
Koster in einer ganz bewußten Absicht vorgezaubert hatte?

Der rumänische Hausdiener verstand ŵar kein̂ Wort.
g möchte; er hatte seine

Möller seufzte: Waren seine Leute nun eigentlich wach?

Insasten der

— Für halb acht waren die Autos bestellt, und sicher war gestatten, Herr Koster,
nur, daß Frau Pimpfmeyer pünktlich war. — Als Möller
schon leicht abgehetzt von den Strapazen des Telephonie¬
ren« die Zentrale verließ, begegnete ihm bereits Koster:

„Möller, sorgen Sie dafür, daß Frau Pimpfmeyer
mir dt« nächsten vier Wocken nickt unter die Augen kommt!

und Bernd Vigdor nahm neben Maud Marion Platz . .
Lotte Werder war noch immer in Ihrem Zimmer.

Obwohl ste pünktlich aufgestanden war. kam sie mit ihrem
Anziehen nicht von der Stelle. Sie kühlte lick nach den

Lotte hatte in törichtem Unverstand geglaubt, daß st«
Mühen des Aufstiegs, die der Filmberuf erforderte,

einfach überspringen könnte, da ihr Koster, angeblich in
selbstloser Weise, die Wege ebnen wollte.

Nun hatte ste die beschämende Erfahrung macken
müsten, wie in der Wirklichkeit diese Selbstlosigkeit, der
sie blind vertraut hatte, sich entpuppte. Hatte es über¬
haupt noch einen Sinn , aus eine erfolgreiche Zukunft beim
Film zu hoffen? Sollte sie lieber umkehren, jetzt noch,
da es vielleickt nicht itu spät mar? Aber schließlich waren
doch ihre bisherigen Aufnahmen geglückt- das hatten
ihr nicht nur Koster, sondern auch alle anderen für di«

Der Aufnahmeleiter erzühite den Darstellern von inrer
gigantischen Arbcitssiüttc : den Petroleumfeldern

vurch Kisten. Seine Hände steckten In weißen Elaeehand-
schuhen, damit die Eremeschicht, die vor dem Schlafen-
gehen auf die Hände gestrichen wurde, die Haut weich und
geschmeidig erhielt . . . .

Eigentlich schade, dachte Möller, daß ein so allgemein
verehrter und umschwärmter Filmstar wie Bernd Vigdor
hinter verschlostenen Hoteltüren schlafen muß, statt in einem
großen, prunkvollen Glaskasten, in dem seine Bewunderer
und vor allem seine Bewunderinnen jeder Zeit den pro¬
minenten Schlaf ihres Lieblings begeistert anstaunen
lönnlen. Bernd Vigdor legte >o viel Wert apf fein
Aeußerev, daß er selbst im Schlaf eine gute Figur machenwürde.

Zuerst erschien im Speisesaal Maud Marlon. Sie
bemerkte Koster und setzte sich mit betonter Distanziertheit
genau an das uniere Ende des Tisches gegenüber von
Fred, der am oberen Ende saß.

Mit zurückhaltender Höflichkeit sagte sie „Guten Mor-
gen" und blickte dabei Koster an, der angestrengt in seiner
Kaffeetasie rührte und sie anzusehen vermied, als er mit
„Guten Morgen" antwortete.

Der Kellner hatte Maud Marion das Frühstück ge¬
bracht. Sie hatte keinen Blick von Fred gelasten. Sie
wollte zu gern aus seinem undurchdringlichen Gesicht er¬
forschen, was sich gestern noch ereignet haben konnte. Aber
Koster beschäftigte sich krampfhaft mit seinem Frühstück,
er schmierte umständlich ein Brötchen und zerschnitt es
mit schneckenhaster Langsamkeit in kleine Teilchen, oder er
nippte mit lauter kurzen Schlucken von seinem Kaffee, oder
er blätterte geschäftig in dem Manuskript des von ihm
zu drehenden Films.

Bernd Vigdor kam ausgeschlafen und vergnügt an
den Tisch. Er war durch Möllers tatkräftige Hilfe noch
rechtzeitig fertig geworden. Unbefangen war seine Be¬
grüßung: „Guten Morgen! Wünsche wohl geruht zu haben!
An jedem Ende des Tisches sitzt ein Prominenter/ Mich
zieht's nun einmal zu den schönen Frauen. Solchen

Herstellung des Films Verantwortlichen bestätigt. War
es dann nicht ihre Pflicht, durchzuhalten?

Würde dieser Film, wie ste hoffte, für sie ein Erfolg
werden, dann würde sie nicht mehr auf Koster» Gunst
angewiesen sein — dann würden sich andere Registeure um
st« reißen - sie würde doch noch ihre Karriere machen.

Diese neuen Träume, mit denen Lotte ihre Enttäu¬
schung über ihr Erlebnis mit Koster zu überwinden suchte,
hielten nicht lange vor. Gleich fielen ihre Gedanken wieder
in Mutlosigkeit und Verzweiflung zurück. Denn noch
mußte sie es Tage und Wochen in seiner Nähe aushalten.

Konnte sie misten, ob er seine Attacken nicht wieder-
ölen und sie zu neuer Abwehr zwingen würde? Sie
atte ja keinen Menschen, bei dem sie Schutz suchen konnte

— nicht einmal Maud Marion, die ihr ja auch nur feind-
lelig gegenüber stand.

Und dann bangte Lotte vor dem Schlimmsten, dem
ersten Wiedersehen mit Fred Koster nach dem gestrigenAbend-

Immerzu suchte sie nach einem Ausweg au« Ihrer ver¬
zwickten Lage. Immer weiter zögerte sie den Augenblick
hinaus, da sie nach unten hätte zum Frühstück gehen
müsten. Immer wieder beschäftigte sie sich mit ihrer
Kleidung und ihrem Gepäck, nur um einige Minuten Zeit
,u gewinnen, das Wiedersehen hinauszuschieben. Al»
Lotte dann plötzlich auf die Uhr schaute, erschrak ste heftig
-es waren nur noch zehn Minuten bis zur Abfahrt
der Autos . . . .

Möller klopfte auch schon an die Tür und mahnte zur
Eile. Mit einem bangen Gefühl stieg Lotte in den Speise¬
raum herab. Ein flüchtiger Blick von ihr streifte den
langen Tisch, an besten einem Ende Koster, an beste»
anderer Seite Maud Marion und Bernd Vigdor saßen

Lotte überlegte noch, verwirrt über die merkwürdig«
Gruppierung der drei Menschen an dem großen Tisch
wohin sie sich sehen sollte- da sprang ganz unvermutet
Koster von seinem Stuhl auf, bekam einen roten Kop
und brüllte sie mit hemmungsloser Wut an : „Was ist da»
für einSkandal, daß wir hier auf Sie warten müsten'
Denken Sie. der Film ist ein Kinderspiel? Ich bitte mit
Pünktlichkeit aus!"

Erleichtert durch diesen Ausbruch seines Jähzorns setzt«
er sich wieder und vertiefte sich, als sei nichts gewesen
In sein Manuskript. Er hatte die im Auto erlittene De¬
mütigung durch Lotte, ihr vor seinen Leuten mit eine«
Demütigung, die er ihr zusügte, vergolten. Es war ihn
eine innere Befreiung gewesen, die Frau zu kränken, di«
durch Ihr« keusche Abwehr seine Begierde nur zu stärkere«
Glut nusgestachelt hatte — und die er nun erst recht b»
gehrte.

Lotte Werder war ganz verstört Uber Kosters völli,
verändertes Benehmen. Die Tränen fchosten ihr in !»i
Augen. Ohne einen Gedanken zu fasten, in einer uv
erklärbaren Eingebung war sie in die Nähe von Mau«
Marion geflüchtet und hatte auf einem Stuhl neben It
Platz genommen.

Maud Marion, die noch gestern aus Eifersucht »ck
feindlich gegen Lotte gestellt hatte, war wohl am meiste
über Kosters Wandlung erstaunt.

Was mochte sich zwischen den beiden ereignet Haber
. .. sah in Lottes hilfloses Gesicht, und ihr tat die Fra«
leid, die auf sie nicht hatte hören wollen. Sollte auch ar

Schwächen muß auch der stärkste Mann folgen. Wenn Sie
gestatten, Herr Koster, setze ich mich zu Fräulein Marion."
— Aber der Regisseur blätterte in seinem Manuskript —

ihr Koster zum Schicksal werden? Aus dem Frieden ihre«
Ehe. hatte er sie schon geristen und sie verantwortungslo»
ln eine ganz ungewiste Zukunft gehetzt!

Maud Marion hatte Koster jetzt zu gründlich kennen
gelernt, als daß sie noch Lotte die Schuld an feinem häß>
lichen Verhalten gegen sie zu geben wagte. Sie wußte in
Augenblick ihr Mitgefühl für Lotte nicht anders auszu.
drücken, als daß sie für die ganz verschüchtert Dasttzend«
und wie abwesend in die Luft Starrende das Frühst^
bestellte.

Bernd Vigdor saß mit einem reichlich unglücklich«
Gesicht bei dieser ungemütlichenMorgentafel. Er wa
unbefangen und ahnte nichts von den geheimnisvoll«!
Schicksalsfäden, die diese drei Menschen zu einer so trat»
rigen Gemeinsainkeit verknüpften.

lFortsetzung folgt.)



Don Lo Fernwald

K'- n die Kinder schliefen. dao
Fräulein ihren Roman las . die

in der Mansarde ver-
«chwand und der erste Staats¬
anwalt ausgeaangen war . dann
tam ihre Stunde.

Eie war früh zu Bett gegangen.
'Zn ihrem schönen, großen Schlaf-
-Immer lag fl« ohne Licht und
wartete , wußte , daß ste umsonst
vartete . auf nichts wartete , daß ste
>mmrr gewartet hatte und immer
«arten würde . Trotzdem tat ste
•;s : Aus Gewohnheit , aus Sehn-
lucht, und einer unermüdlichen Ge«
ould mit dem Dasein . Die Möbel
und Gegenstände um ste her halten
den gleichen Zug von Erwartung
und Spannung an sich, von Iso¬
liertheit und unermüdlicher Ge¬
duld.

In der Ferne hörte man das
Surren der elektrischen Bahnen,
Husschlaa von Droschkenpferden
und Automobilsignale — — die
Geräusche der Großstadt . Durch
die Fenster warfen die Straßen¬
laternen von unten lange Licht¬
strahlen über Wand und Decke
hin , und bei jedem Gefährt , was
unten vorbeifuhr , gab es hier oben
«inen Hellen Schein , der gespenstig
dahinglitt über die stumme Dun-
kelheit . Groß und sinster breiteten
sich die Schatten einer Zimmer-
linde auf der gegenüber liegenden
Wand aus , an der ein Kachelofen
aus alter Zeit stand , blau bemalt
mit einem alten Städteblld . In
den Wolken darüber hielten sich
zwei Hände fest umklammert.

Ein Schritt schlürfte über die
Diele . Es war die alte , halbtaube
Schwiegermutter , dl « schon immer
im Hause wohnte , abends kein«

Sie

du geweint.

Wenn du belogen wirst,
suche die Schuld bei dir

Das klingt sicher nicht für jedes
Ohr verständlich , und doch ist es
so. Haben wir uns nicht oft ge¬
wundert , warum ein Mensch uns
belügt , für den scheinbar keine Ur-
sache dazu vorlag , da niemand
einen Bortell oder Nachteil davon
hatte . Warum log er ? Weil er
fürchtete , daß wir ihn nicht ver-
stehen würden , daß es Ausein.
andersetzungen und Vorhaltungen

wickeln. Man soü die Bürste stets
unter fließendem Master ausspülen
und ste so aufhängen , daß die Luft
ungehinderten Zutritt hat . Warum
man eigentlich nur eine Zahn¬
bürste in Gebrauch hat , ist ein
ungeklärtes Rätsel . Bon jeder
Kleinigkeit benötigt man minde¬
stens ein Biertelduhend und ein
Gegenstand , der mit uns in die
intimste Berührung kommt , muß
seine Dienste solange tun . bis *'
die Haare vertier»

&au . l7lcfte

a

Das Strandpyjama für nicht
sehr jugendliche Gestalten sollt«
stets die knielange Jacke und sch«

st von K  nicht ff  u.: Grund s .,er
Lüge sind — wir . Der Trleo zur
Wahrheit ist im Menschen viel

er¬

geben würde , die ihn belasten ^ Er

\ ,lhrh'
stärker entwickelt als der Trieb

! zur Berheimlichung . Darum lügt
i er nur aus Notwehr , die keines-
- fastg immer materiell aufzufasten
i ist . Ein Unverständnis in
! lischen Dingen kann ebenso gut
>Veranlassung zur Lüge sein , wie
: die Beschattung eines Vorteils,
i Darum sollten wir , wenn ein

Mensch uns Vertrauen entgegen-
brinat und uns an feinen inneren
Erlebnisten teilnehmen läßt , nie-
mals verdammen , niemals spöt-
tisch, niemals überlegen oder ab¬
weisend sein , sondern den Grund
suchen, warum er so handeln
mußte und worunter er leidet.
Dann dürfen wir gewiß sein , nicht
belogen zu werden.

9&'3&Uiä 7>
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ärgerlich . Sie sprach etwas vor
sich hin mit einer Voaelsttmme.
Der schlürfende Schritt näherte sich
auch der Tür , die zu ihrer Tochter
führte - einen Augenblick hielt
diese erschrocken den Atem an,
dann schlug der Stock von neuem
die Diele.

Sie hatte die Augen geschlosten.
Sie hörte nicht mehr die Geräusche
der Stadt und sah nicht mehr die
Lichter von der Straße . Deshalb
fuhr ste erschrocken zusammen , als
's an ihre Tür klopfte . Ehe sie
antworten konnte , stand der Erste
Staatsanwali schon in ihrem Zim¬
mer , knipste das Licht an und
sagte : „Ich dachte mir schon, daß
du noch wach sein würdest ." —

Er war sorgfältig gekleidet,
hochrot im Gesicht und sah sehr
zufrieden aus . Er zog einen Stuhl
an das Bett seiner Frau , die bren¬
nende Zigarre in der Hand.

„Du hast geweint ?" fragte er
Uberra cht.

chüttelte den Kopf , aber er
' ' . )z «Ge

Wann in aNer Welt wirst du end-»t. 9« _

oewiß hastwiederholte ärgerlich:
Ich sehe es dir an.

eit wi

Jeder Mensch ist mit einer Klei-
nigkeit von der Natur bedacht
morden , die schön ist . Der gute
Geschmack verlangt , vaß man mit
dieser Schönheit nicht gar zu auf-

lllg kokettiert , wie man es be-
bei Frauen mit

«cht

Man verhindert das Umschla¬
gen von Teppichecken, wenn man
dicke Lagen Zeitungg-
papier darunter näht.

Wer niemals den rich¬
tigen Punkt beim Eier-
kochen erreicht , schaff«
fick eine Signaluhr an.

*

Tomaten schneidet
man zierlich und ohne
Sastverlust mit dem
Tomatenschneider . Er
rostet nicht und arbeitet
stets gleichmäßig.

Wenn man ln die
Verlegenheit kommt , bet
fremden Leuten tele¬
phonieren zu mllsten,
sollte man das Gespräch
sofort bezahlen , auch
wenn Protest erhoben

Es sei daran erinnert , daß ver¬
miedene Garnituren jedem Kleid
ein verändertes Aussehen geben
und daß man aus diese Art mit
einem geringeren Garderoben-
bestand — hübsch und abwechs.
lungsreich angezogen sein kann.

ck

Eingearbeitete Pasten aus an-
dersfarbigem Stoff ermöglichen
eine kleidsame und modische Ver¬
änderung , wenn Transplrationg.
schäden unter dem Arm entst <" »'
sind.

weite Beinkleider haben.
»

Der Miedergllrtel aus schwär«
zem oder farbigem Lackstosf eignet
sich besonders dafür , kurze Kleider
zu verlängern , wenn man keinen
pastendcn Stoff mehr hat oder be-
kommen kann.

*

Man sollte es sich zur Vorschrift
machen , für jedes Kleid eine Klei¬
nigkeit mehr zu kaufen , als man
notwendig braucht . Dann hat man
im Fall einer Aenderung kein«

tia « L
zerbremen.

Fa»
unnötig « Lauferei und kein Kopf-

ä
anders
chönen Zähnen beobachten kann.

ein Sorgenkind . Oft steht man sie
falsch aufbewahrt und luftdicht ab-
geschlosten. Bei dieser Behandlung
müsten sich naturgemäß Bakterien
und ein muffiger Geruch ent«

wird . Man ckafit sich
sonst eine Beipflichtung,
die das Objekt nicht
lohnt . Daß man sich
auf das Liebenswür¬
digste für die Freund-
lichkeit bedankt und im
umgekehrten Fall stets
hilfsbereit ist, dürft»
wohl selbstverständlich
sein. Einfache sportliche Kleider für den Spätsommer.

Uch vernünftig werden ? '^ —
Sie sah ihn mit weit offenen,

hilflosen Augen an . Es war plötz¬
lich eine Sehnsucht in ihr , ihre
Arme aufzumachen und ihn an sich
zu ziehen . Sie fühlte Schmerzen
in asten Gliedern und ihre Wan-
gen taten ihr weh.

was es ist, was du hier ver¬
missest? "

Und ste wollte etwas sagen —
etwas Tiefunaussprechliches , etwas
Vernichtendes , tn Worten ganz
Gewöhnliches.

„Du liegst hier natürlich schon
den ganzen Abend " , unterbricht er
sie, „und denkst über dein söge-
nanntes Schicksal nach, statt etwas
Nützliche» zu tun ."

„Wo hast du denn das wieder
gelesen ?"

,,Äa " , sagte sie sehr nieder-
geschlagen , „das weiß ich nicht
mehr , aber irgendwo — sicherlich."

„Ist es denn so furchtbar schwer
mit mir ? "

„Sie schüttelte den Kops . „Gebe
ich dir denn nicht alles , was du
brauchst ? Bin ich dir vielleicht

ldig"noch etwa » schuldig ?" siel ihm

zu Ende rauchen , und da liegst du
in deinem Bett und siehst einen
an , als wäre man ein Verbrecher ."

Sie wollte etwas erwidern , aber
er fuhr fort : „Du hast alles , was
du willst , und doch bist du unzu¬
frieden . Und von Dank keine Neve.
Man kann tun , was man will . I
muß vergnügte Gesichter um mi >.
iehen . Sag doch, was dir fehlt,
Iprich dich aus ! Bin ich nicht nett
ru dir ? Kümmere ich mich nicht
genug um dich, rede !" —

Man hörte es der Monotonie
Wner Stimme an und der Geläu«
'igkeit feiner Rede , daß es nicht
das erstemal war , daß er ln dieser
Meise versuchte , „Mißstimmun¬
gen" zu beseitigen.

„Ich denke manchmal — daß e»
nicht Io weitergehen kann " , not«
irrte sie, ohne eigentlich zu wlsien,
«a « sie damit meinte.

.Nicht weiter gehen , wieso — —
»aa verstehst du darunter ? Was

du damit sagen ? Wenn du
»ir nur einmal erklären könntest.

lick für dick, die Geldangelegen¬
heiten zu ordnen ? "

„Aha — also doch!" Und sein
Gesicht nahm einen unangenehmen
Ausdruck an . „Dacht ' ich mir 's
schon. Wieviel ist es denn ? "

Sie sah ihn bittend an . „Du
mußt bedenken — die Kinder wer-
den immer größer ."

„Immer werden sie größer und
immer soll man es bedenken,"
seufzte er gelangweilt . „Aber
warum sagst du das nicht gleich?
~ " . el. dieseWozu dieses Komödienspiel
Sentimentalitäten ohne Senti¬
ment ? Ganz hübsches Wortspiel
übrigens . Kannst du dir merken.
Also mach's kurz : Wieviel ist es
denn ?"

Und er zog seine Brieftasche.
„Du kannst es gleich haben ."
Ihre Lippen zuckten, Tränen

standen in ihren Äugen.
„Es scheint dich sehr zu bedrücken,

diese Geldangelegenheit " , sagte er
warm , „aber ich gebe doch schließ¬
lich alles , was meine Verhältnisse
erlauben ."

„Du mußt mir ln diesem Monat
800 Mark mehr geben für die Kin-

»Du lhist geweint ?« fragte er überrascht.

„Ich dachte nach."
Gr lachte auf . „Wenn Frauen
>on Nachdenken/ Na , also wo¬

rüber dachtest du denn gefälligst
nach ? "

„Was mein Leben ist, was es
hätte sein können , und wer Schuld
daran hat ? "

plötzlich ein, „hast du Auslagen ge¬
habt in diesem Monat ?"

Und er sah ste gespannt an.
Sie lachte kurz auf , dann sagte

„Allerdings bist
as schuldig , ja,

Ö , und zwar noch eine ganz«e. Ist es denn ganz unmög-

Ne plötzlich heftig : „Allerdings
du mir noch etwai

der . Es ist doch einfach gar nicht
möglich , mit der gesetzten Summe
auszukommen " , rief ste jetzt in Hel¬
ler Aufregung . „Wieviel sie allein
schon für Stieselsohlen gebrauchen!
Und dann noch die Strümpfe , die
immer zerrissen sind !"

„Kann das Fräulein denn nicht
stopfen ?"

„Natürlich stopft ste."
„Sie tut eigentlich gar nichts.

Sie ist nur zum Luxus va ."
„Das sagst du immer . Aber das

Zusammensein mit Kindern ist
allein schon eine Tätigkeit , die
große Nervenkraft in Anspruch
nimmt ."

Er verbiß ein (Löhnen . „Wie¬
viel war e^ alfo ? Ü00 sagtest du?

Na , 200 werden auch wohl
reichen ? "

„Gs ist immerhin etwas ."
Er atmete erleichtert auf.

„Wenn du nur dein Geld hast,
dann vergißt du auch , darüber
nachzudenken , was dein Leben
hätte sein können und wer Schuld
daran ist — so ähnlich war es
doch — was ?"

Sie lächelte . Er nahm Ihre
Hand und küßte ste.

Und er stand auf . Als er an
dem Ofen vorbeiging , sagte er:
„Hier ist etwas von ver Verzie¬
rung abaefallen . Der Ofen ist
wohl zu stark geheizt worden ? "

„Allmählich wird die ganze Ver¬
zierung abbröckeln " , erwiderte sie,
„und dann werden nur noch die
Hände übrig bleiben , und die wer¬
den sich nicht loslassen , bis das
Haus einstiirzt ."

Aber er war schon in der Diele.
Dort hörte sie ihn der alten Mut¬
ter in die Ohren schreien , während
er laut dabei gähnte : „Das ganze
Leben ist eine Geldfrage , weiter
nichts . Was bleibt von allen
Schlagworten übrig : Sentimenta¬
litäten ohne Sentiment ."

sei ihr im Zimmer ist es still
geworden . Dunkel liegt die Zim¬
merdecke und wartet auf den Tag

Sie aber wird bis an ihr L»
bensende etwas sagen wollen,
etwas Tiefunausspreckliches , i»
Worten ganz Gewöhnliches - -
statt besten wird sie erzählen , daß
die Kinder älter werden und daß
man es bedenken muß , daß di«
Strümpfe zerreißen unv die H>tie-
felsohlen bezahlt werden missen.
Und ste wird glücklich lächelir.
wenn er ihr verspricht , die Geld-
angelegenheiten zu ordnen , weil
da » Leben - niemand weiß tt,
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Vom Wüstenschiff

Anzahl

Trotz aller modernen Verkehrs-
mittel ist heute noch wie vor Tau¬
senden von Jahren das Kamel da»
unentbehrlich « Beförderungsmittel
des Wüstenbewohners , der ja auch
'einen Reichtum nach der vl
einer Tiere bemitzt.

Bon einer
unglaublichen
Widerstands¬

fähigkeit , «st dar
Kamel fürRei-
en durch die

lunreg » mit inmn lU-itkumcl

Ufte Überaus
geeignet , ja.
man kann ja-

en , unent-
ehrlich . Gibt

es nichts Beffe-
res , so ist bas ^
Tier mit einem
Arm voll stach-
liger Akazien,
zweige zufrie-
den und kann
auf ein paar Tage das Master
entbehren . Die edelste Dromedar,
raste find die Hellen und schlanken
Reitkamele der Tuaregs und Bi-
fcharins , die unter dem Reiter
150 Kilometer und mehr am Tage
zurücklegen können.

Die breiten Polsterhufe bewah.
ren das Tier vor dem Einsinken
In den Flugfand und schmiegen sich
wie Gummiplatten allen Boden-
Unebenheiten an.

Wie eine vielgewundene höckrige
Schlange bewegt sich die Kamel¬
karawane im Gänsemarsch vor-
wärts ; viele der Tiere sind mit
Glöckchen behängen , die nach An-
sicht des Arabers durch ihr
Klingen zu einem hurtigen Gang

beitragen und
das Kamel an-
feuern.

Der Gang der
ichwerbcpackten
Zastkamele . die
teloft Im tiefen
Sande 3 bis
4 Zentner zu
schleppen ver-
mögen , ist für

das Auge
plump , trotz-
dem federnd,
elastisch und
fördert verhält-
nismätzig rasch.
Durchschnittlich

werden in der Stunde vier Kilo¬
meter zuriickgelegt.

Trotz aller Unentbehrlichkeit ge-
hört das Kamel nicht zu den Tic-
ren , die dem Menschen ans Herz
gewachsen sind , wie z. B Pferd
und Hund , seine Häßlichkeit , der
Gestank , die Bosheit und Störrig-
keit des Eeschöpses machen eine
wahre Freundschaft zwischen Ka-
mel und Mensch unmöglich

Wer fand das erste Gold
in Australien?

Roch nicht hundert Jahre sind
vergangen , seitdem in Australien
das erste Gold gesunden wurde,
und schon sind diese Männer , die
gewaltige Umwälzungen hervor,
riefen , vergesten.

Im Januar des Jahres 1852
wandert « ein zerlumpter und er¬
schöpfter Mann durch den östlichen
Distrikt der Blauen Berge in
ReusUdwales . DUrre und an-
schlietzendeUeberschwemmung hatte
seine kleine , bescheidene Farm ver¬
wüstet und nun wandert « er ziel¬
los umher , um auf den neuentdeck,
ten kalifornischen Goldfeldern sein
GlUck zu versuchen . Monatelang
fand er kaum das Nötigste , das er
zum Lebensunterhalt brauchte
und erst später , als er den Sacra-
mento flußaufwärts zog, fand er
an einem einzigen Tag Gold im
Werte von etwa 800 Mark . End-
lich gewann er wieder Mut und
eines Tages kam ihm jäh die Er¬
kenntnis . datz der Distrikt , In dem
er augenblicklich arbeitete , fast das
genaue Abbild desjenigen Land¬
striches fei , den er in Australien
verlasten hatte . Weshalb also
konnte man nicht auch in Austra¬
lien Gold finden?

Als er genug Geld beisammen
hatte , fuhr er auf einem Einwan-

etwas Geld aufzutreiben , er kaufte
dafUr ein Pferd und zog dann
hinaus in die Wildnis

Monate später kam er abgezehrt,
völlig erschöpft , nach Sidney zu-
rUck. Sein Erlös war — eine
groß ? BUchfe reinsten Goldstanbs,
das erste Gold , das je in Anstra-
lien gefunden worden war . Nun
dauerte es nicht lange , bis Tau-
sende im sogenannten Bathurst-
Distrikt mit Picke und Spaten
daran gingen , die reichen Gold-
lagcr auszubeulen . Der erste
glückliche Finder aber konnte sei¬
nen Lebensabend nun in Ruhe
verbringen , er gewann neben fei-
nem täglich wachsenden Reichtum

auch Ruhm und wurde sväter so¬
gar von der britische » Königin in
Windsor empfangen . Dieser Mann
hieh Hargreaves.

Ein anderer , ebenfalls ent¬
täuschter kalifornischer Goldgrä-
der . James Edmond , fand , nach
unbeschreiblichen Mllhsalen endlich
ungeheure Goldfelder im jetzigen
Deep -Ereek in Viktoria . Bald
folgten diesen beiden andere Pio¬
niere und so dauerte es unverhält-
nismätzig kurze Zeit , bis diese
Wüsteneien , die bis dahin keine«
Menschen Fuß betreten hatten , zu
den dichtbesiedelten Flecken anstra-
ltscher Erde gehörten.

Lin praktischer Angelrutenhalfer
in derWenn ihr

Sommerfrische angeln
wollt und mit mehreren
Ruten gleichzeitig fischen
möchtet , so zeigt euch
unsere Abbildung eine
seine Haltevorrichtung,
die kein Geld kostet und
bestimmt sicher wirkt.
Ihr braucht euch dazu
nur zwei verschieden ge-
formte Astgabeln aus-
zusuchcn und zurechtzuschneiden
und — fertig ist der Halter , der

den Borzug hat , Überall mitae-
nommen werden zu können

Die
scheint außerordentlich leicht . Eine
Kubikmeile ist eben ein WUrfel,
dessen Ausdehnung nach jeder
Seite hin eine deutsche Meile , also
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Wie

Schwimmen macht ja jedem von
— wird es ausuns grotzen Spatz

die Dauer aber nicht boi
langweilig ? Für diesen

etwas
all ha-

man sie
oder Fl,

d» sich , das fertige Floli misl

den wir vor
ein leichtes,

t, wenn wir uns
abel jedoch sehr siche-ichtes , dabei jedoch sehr |

res Flog Herstellen , wie es die bei
gegebene Abbildung zeigt . Zwei
mittelstarke Baumstämme , wie

oft am User eines Sees
_lustes angeschwemmt findet,

werden in die pasiende Länge
(etwa zwei Meter ) gebracht und

durch zwei dünne Hölzer
an den beiden Enden ver¬
bunden . In die Mitte
kommt als Sitz ein flache-
res Holzftück und als Ru¬
derhalter verwendet ihr
am besten starke Astgabeln.
Die beiden Ruder kann
man sich lehr leicht aus
pasienden Lattenstücken zu¬
rechtschneiden . Ihr mutzt
beim Bau eures Wasser¬
fahrzeuges nur darauf ach¬
ten , datz die Sitzbank auch

hoch genug liegt , damit ihr ebenso
gut mit Kleidern , wie im Bade¬
anzug rudern könnt , ohne nah zu
werden!

iss zurück nach Sidney , um
einen alten Kameraden von

seinen Vermutungen zu berichten.
Er wurde ausgelacht und matz-
gebende Gelehrte berichteten ihm,
datz bestimmt in keinem Landstrich
Australiens ein Krümchen Gold
zu finden sei. Aber der mutige
Goldsucher Hetz sich nicht beirren,
er vertraute allein seinen Mut-
matzungen , schlietzlich gelang es
ihm , gegen 400 Prozent Zinsen ( !)

kei

Wie groß ist eine kubikmeile?
Antwort aus diese Frage ser , Städte , wieviele der höchsten

Türme könnten wir aufeinander-
setzen, ehe diese Fläche angesüllt
wäre ? Allein den Eiffelturm
könnten wir 24mal aufeinander-
stellen , ehe er die oberste Kante
der gezogenen Grenze erreichte.

Nun haben Gelehrte in der Tat
berechnet , datz eine riesig grotze
Kiste vom Umfange einer Kubik¬
meile alles aufzunehmen ver¬
möchte, was auf unserem Planeten
an lebenden und toten Dingen
vorhanden ist, und das , wenn
alles sehr fein auseinander gelegt
würde , noch ein gewaltiger Raum
übrigbleiben würde.

7,5 Kilometer , beträgt
diese Fläche aber nun ln Wirklich

t ist, davon macht man sich in
allgemeinen schwer einen Begriff.
Eine Fläche von 7,5 Kilometer im
Umfang , so denkt man , umfaßt
eben Feld , Wald oder auch ein
^ , eres Dorf , viesieicht auch eine
kleine Stadt.

im

Wie anders aber wird dieses
Bild , wenn wir uns die um-
fastende Grenze au
gerichtet denken?

in die Höhe
ieviele Dör-

Aus dem Leben der Ameisen
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Aus unserer Abbildung seht ihr
einen ganz seltsamen chinesischen
Drachen abgebildet , wie man ihn
jedoch häufig auf chinesischen
Briefmarken entdeckt. Aus dieser
Tatsache kann man leicht ersehen,
datz der Drachen in Ehlna zu einer
sehr volkstümlichen Gestalt a ^wor-
den Ist — was auch in Wirklich-
keil zutrifft , wie ihr gleich sehen
werdet . Die Drachen in China
find nicht etwa Fabelgestalten , wie
in unserer Nioelunaensage , son-
dern — Götter . Da gibt es Regen -.
Fluß -, Krankheits -, Eesundheits -.
Fruchtbarkeits -, Erntegötter und
viele andere mehr . ANe diese
Götter aber werden allgemein
durch Drachenfiguren dargestellt
wobei die Zeichner ihrer Phan¬
tasie oft recht sehr die Zügel schie-
b«n lasten.

Aehnliche Drachengestalten , wie
die auf unserer Abbildung , finden
«Ir auch in alten Tierfiveln.

Woher der Drachenglaube ei
gentlich kommt , kann wohl nie-
mals festgestellt werden . Zwar
Sab es vereinzelte Gelehrte, die

ehaupteten , der Mensch mllste vor
vielen Millionen Jahren einmal
solche Gestalten gesehen haben und
die Erinnerung wäre so stark ge-
blieben , datz man auch heute noch
— „aus dem Gedächtnis " — die
Drachen zeichnen könnte . Diese
Anschauung hat sich aber mittler¬
weile al « irrig herausgestellt . Wir

misten zwar , datz es vor Jahr-
Millionen einmal schrecklich grotze
und reitzende Tiere , die unseren
Drackengeltalten vielleicht sehr
ähnlich sahen , gegeben haben mutz
— Menschen aber gab es zu jenen

Zu den merkwürdigsten Zügen
des Ameisenlebens gehören dieVer-
gesellschaftungen zwischen Ameisen
verschiedener Arten . So haben
neuere Untersuchungen eine inter¬
essante Symbiose zwischen der Art
Myrmica brevidonis Emern und
einer neuen kleinen Leptothorax-
art festgestellt . Diese neue kleine
Art stellt innerhalb des Nestes der
größeren Gattung eine kleine
Kammer her , mit Zugängen , die
nur für sie gangbar sind und doch
mit den größeren Gängen der an¬
deren Art ln Verbindung stehen.
Die Nahrung erbetteln sie sich von
den Arbeitern der größeren Amci-
scngattung , indem sie auf ihre
Rücken steigen und ihr den Honig
ablecken.

Nicht alle  Ameisen dagegen
halten , wie oft angenommen wird,
Sklaven . Eine ganze Anzahl ver¬
schiedener Arten trägt wohl
fremde Ameisenlarven in den
Bau , jedoch nur zum Futterzweck.
Wenn dann durch irgendeinen Zu-
fall ein paar Ameisenlarven ver¬
gessen werden und sich weiter ent¬
wickeln, so nehmen sie, ausgewach¬
sen. wohl an den Arbeiten der
anderen teil , jedoch hat man bei
verschiedenen Gattungen bemerkt,
datz dieser Zufall von den Herr¬

enden nicht ausgenutzt wird , datz
! im nächsten Jahr eher weniger

Larven in den Bau schleppen, weil

Ein umstrittenes Gebiet ist auch
die Frage des Schlutzvermögens
der Ameisen . Der bekannte eng¬
lische Gelehrte Wheeler spricht es
ihnen ab , ohne damit jedoch zu
behaupten , daß die menschliche
Psyche der tierischen qualitativ
verschieden wäre.

Jägerhumor
„So !" sagt der Iagdherr befrie¬

digt zu Trim . „Nun sind die
Grenzschinder gelackmeiert ! lieber
den Wildzaun kommt so leicht kein
Stück weg !"

„Na , na !" zweifelt Trim.

„Allenfalls kann ihn vielleicht
ein Hirsch überfallen , aber das
wäre schon eine große Seltenheit.
Sonst mutz sich alles Wild auf
meiner Jagd halten ."

„Das ist nicht wahr !" sagt Trim
triumphierend . „Ich habe gestern
dreißig Stück gesehen , die auf ein¬
mal über den Zaun gingen !"

„Herr !" keucht der Nevierinha-
der . „Etwa das starke Rudel mit
dem Vierzehnender aus dem Torf¬
grund ? Sollte das möglich fein?
Aber Rotwild hat doch keine
Flügel . . . !"

„Rotwild ? " sagt Trim . „Ich
spreche ja von Ringeltauben !"

MITTAG
Am Waldessaume träumt die Föhre
am Himmel weiße Wölkchen nur;
es Ist so still , daß ich sie höre,
die tiefe Stille der Natur.

Rings Sonnenschein auf Wies ’ und Wegen,
Die Wipfel stumm, kein Lüftchen wach,
und doch , es klingt , als ström ’ ein Regen
leis tönend auf das Blätterdach.

Theodor Fontan* fl

b
ihnen ihr
dazu rät.

Erinnerung --,vermögen

l-'ine der vielen chinesischen Bri ^ -
marken , die einen Drachen abge¬

bildet zeigen

Zeiten noch nicht. Deshalb stimmt
die Ansicht vom „Erinnerungsver¬
mögen " des Menschen nicht.

Das Rätsel der Drachenfiguren
lind des Drachenglaubens wird für
alle Zeiten ungelöst bleiben . ,



Erlebnisse des Reporters Karl Ey (1. Fortsetzung .?
Der Redakteur des »Toronto

Globe « schickt den Reporter
Knrl Ey auf die Suche nach
dem verschwundenen Millionär
berger.

Ick Uetz Ihn zusrieden denn Ich
ml) setzt eine Gelegenheit , irgend¬
wie mit der Tochter des Gesuchten
ni nähere Beriihrung zu kommen.
,' ch kalkulierte während der kurzen
Fahrt , datz es recht unangenehm
märe , wenn Mitz Lorelei Berger
nur ein « Karte wünsche. Hätte
sie mehrere bestellt , so wären viel¬
leicht Freunde bei Ihr gewesen , mit
denen sie sich dariiber unterhalten
hätte , was mich am meisten in
dieser Welt interessierte . Würde
es mir gelingen , einen Sitz in un-
iniitelbarer Nähe zn ergattern , so
hatte ich vielleicht einige Brocken
niisschnappen können , die mich
ein gutes Stück weitcrbringen
tonnten.

Aber auch so wollte Ich es ver-
luchen.

Der widerliche Hong Mai er¬
hielt eine Karte in der dritten
Reihe des Parketts . Ich schloß mich
gleich hinter ihm an und forderte
einen Sitz unmittelbar dahinter.

Solange kramte der Clerk in
einer Licke herum , bis ich außer
dem Billettpreis von drei Dollar
noch einen Dollar auf das Zahl-
hrett schob. Das wirkte Wunder
und ich erhielt den verlangten Sitz
im Nu.

Auf in den Kampf . . .
In dem kleinen deutschen Hotel

an der Werft , wo ick mein Quar¬
tier aufgeschlagen hatte , saß ich
lange in tiefen Gedanken bet einem
Glase des Bergerschen „Lagers"
und überlegte meinen Schlacht-
plan . Meine Geldmittel waren
nicht umfangreich genug , um fast
zehn Dollar für eine Sache auszu¬
geben , die mir keinen Nutzen ein¬
bringt . Irgendwie mußte es mir
heute abend gelingen , mich an
Lorlei heranzuschlängeln . Ich
mußte mit ihr auf irgendeine
Weise bekannt werden , sonst
konnte ich den goldenen Topf am
Ende meines Negenboaens nur
ruhig vergessen , dem Chefredak-
teur Trix mein Fiasko eingestehen
und sang - und klanglos aus To¬
ronto verschwinden — ebenso
sang , und klanglos , wie ich vor
einem Monat Port Arthur ver¬
lassen hatte . . .

Wie macht man eine Damen¬
bekanntschaft ? Dieses Problem
zählt ln Deutschland nicht zu den

unlösbaren , aber in Amerika , so¬
wohl in den Staaten wie in Ka¬
nada , verursacht es viel Kopfzer-
brechen.

Herr Hesse, der Wirt , setzte sich
eine Weile zu mir an den T sch

beilii . '
u mir an den

und wie beiläufig erwähnte
daß ich für heute abend einen
Parkettsitz im Opernhaus habe.

„Schnickere Sache " , brummte er,
„war selbst mal da , aber mein
Frack ist mir jetzt zu eng gewor¬
den , um hinzu,
gehen ."

„Frack ?" fragte

mußte . Die Haare sostten
»as zarte Bindeglied zwilchen mir
und Lorelei , oder besser ihrem Pa¬
ter und dem Tops voll Gold wer¬
den . . . Damenhaare . . . oder
noch besser — ein Frauenhaar.

Ick stolzierte im Frack wieder in
den Varraum zurück, wo Miß Nol-
tenhauer hinter der Mahagoni-
residierte . Miß Noltenhauer war
wie so viele junge Deutsche der
Nachkriegszeit infolge der amerika-

ich bestürzt,
ich glaubte,

8

denn
man

könne nach ame¬
rikanischer Sitte
auch die guten
Theater ruhig aus
jedem Platz im
Straßenanzüg be-
juchen.

„Aber so . .
sagte Hesse, „Da-
men im Aus-

nitt , Herren im
,rack , Toronto ist
darin ein kleines
London . Kommen
Sie man mal mit
nach oben ."

Herr Hesse hatte
wohl meine Ber-
legenheit bemerkt.
Er mußte auch an
meinem geringen
Gepäck wissen , daß
mir ein solches
Kleidungsstück ab-
ging . Herr Hesse
war aber kein un-
rechter Mensch und
wollte tun , was
sich tun ließ.

Der Frack paßte.
Herr Hesse bewunderte mich, als

ob er seine eigene Jugend be¬
staune . „Muß ich früher ausge¬
sehen haben " , flüsterte er ganz be¬
geistert , „na , ich bin froh , daß ich
Ihnen einen Gefallen tun kann
und die Frackmode sich nicht ändert
wie die Damenhaare.

Ein schöner Rücken . . . .
Damenhaare — Miß Lorelei

trug getreulich ihrem Namen ihr
aschblondes Haar lang , das batte
ich bemerkt , wenn sie in ihrem
knappen Hut , vor ihrem Hause an
mir vorübergegangen war.

Damenhaare . . .
Eine plötzliche Idee war bei den

Worten des Wirtes in meinem
armen gemarterten Gehirn explo¬
diert . Das war der Weg . den man

0er Frack paflfe wie angegossen

nifchen Einwanderungsschwierig,
ketten zuerst einmal nach Kanada8«fahren. Sie kam aus Breslau,atte drei Semester Medizin stu¬
diert , war zuerst Pflegerin bei
einer alten Dame gewesen und
verdiente sich jetzt als Barkönigin
des kleinen Hotels an der Werft
ein deutsches Regierungsratsein¬
kommen.

Sie bewunderte gebührend mei¬
nen äußeren Menschen , wie sie be¬
reits bei früheren Gelegenheiten
die Aufnahmefähigkeit meines in¬
neren bewundert hatte.

„Opernabend " , sagte ich mit be¬
scheidenem Stolz , „Freischütz mit
dem Chikagoer Ensemble/

„Und solo, Herr Ey ?"
„Sie haben Dienst , mein Fräu¬

lein , und wen sollte ich sonst —"
„Aber die Oper besucht man

nicht alleine ."
Das wußte ich nun bester , aber

ich sagte nichts davon , daß noch
ein Jemand in Toronto alleine
die Oper heute abend besuchen
würde , wenn sie nicht — ein
furchtbarer Schreck durchjagte mich
— am Ende die Karte für ihre
Gesellschafterin genommen hatte.

„Nun , Fräulein " , sagte ich aber
dann , „um nicht gar so sehr auf-
zufallen , können Sie mir einen
großen Dienst erweisen . Ea gilt
in Toronto als schick, ein langes

Frauenhaar leger
am Rockkragen zu
tragen . Bitte,
pumpen Sie mir
eins ."

Fräulein Nol-
tenhauer lachte
lustig auf , zog sich
dann aber ohne
viel Gezier ein
langes blondes
Haar aus ihrem

vollen Schopf,
machte ein süßes
jchmerzverzogencs
Eesichtchen und
legte mir dann
den dunkelgoldc-
nen Faden mit
einem Scherz über
die Schulter.

Jetzt war es
Zeit,aufzubrechen.
Ich zog schnell den
Regenmantel über
und verabschiedete
mich. Aber schon
in dem nächsten
Torweg schlug ich
den Mantel sorg¬
sam auseinander,
nahm vorsichtig
das Haar von

meinem Kragen und legte es säu¬
berlich in mein Zigarettenetui.

Mein Plan war gefaßt . Ich
wollte es versuchen , mochte cs bie-
gen oder brechen.

Kurz vor Beginn der Auffüh¬
rung schlängelte ich mich aus mei¬
nen Platz . Bor mir erstrahlte ein
schöngeformter Rücken . Erleichtert
sank ich auf meinen Sitz . Lorelei
Berger war selbst erschienen , sie
hatte nicht ihre Gesellschafterin ge-
schickt_

Die Sache hängt an einem Haar.
Um die Beachtung einer Dame

u erringen , soll man versuchen,
r eine Gefälligkeit zu erweisen.

Je seltsamer die Situation ist , in
welcher der kleine Dienst erwiesen
wurde , um so mehr prägt man sich
dem Erinnerungsvermögen der
Dame ein . Ich kann das als Fach¬
mann bestätigen , ja , ich möchte so¬

gar behaupten , daß ein Fräulein
Lorelei Berger nie mehr in das
Opernhaus von Toronto oder in
sonst ein Theater der ganzen Welt
gehen kann , ohne sich eines ge-
wissen Karl Eys zu erinnern . Ob
freilich immer mit derselben Dank¬
barkeit — dafür lege ick heute bie
Hand nicht mehr ins Feuer.

Es war gar nicht so einfach Ich
mußte im verdunkelten Theater
die Arie eines berühmten Gastes
abwarten , denn alle Operngläser,
auch das meiner „Vorsitzenden " ,
trafen , ehe ich vorsichtig aus mei¬
nem Zigarettenetui das einsame
Haar von Fräulein Kläre Nol-
tcnhauer zog, es mit eisernem
Grisf , um sein Entweichen zu ver-
hindern , zwischen die Finger nahm
und dann vorsichtig eine passende
Lagerung auf dem leuchtenden
Rücken van Lorelei Berger suchte.

Es gehörte zu diesem gewagten
Unterfangen eine gewisse Kennt-
nis der Anatomie , denn mein
Haar mußte sich auf einer Stelle
verankern , die sich nicht so leicht
mit den Händen erreichen ließ und
auch nur schlecht gegen die Polster¬
lehne des Sitzes zu scheuern mar.

Mir war bei meinem Unter¬
nehmen buchstäblich bange . Schlug
der Anschlag fehl , so hatte ich kei¬
nen Ersatz , wurde mein Borhaben
von meinen Sitznachbarn bemerkt,
jo würde ich aus die Straße
fliegen.

Aber es gelang.
Noch während der schmelzenden

Arie bemerkte ich mit innerem
Entzücken , daß die Tochter des
Brauers unruhig wurde , seltsame
Flügelschlagbewegungen mit Ihren
Schulterblättern auszuführcn be¬
müht war und verschiedentlich mit
ihrer schlanken Hand verstohlen
über die Schulter faßte.

Es ist keine Empfehlung und
wirft kein schönes Licht auf mich,
aber bei wahren Geschichten muß
man der brutalen Wahrheit die
Ehre geben : Ich ließ sie zappeln.
Ja , noch mehr : Ich weidete mich
buchstäblich an ihrer Hilflosigkeit
gegenüber dem Jucken des Haares
der schönen Bardame.

Erst als ich bemerkte , daß Lo¬
relei sich zu einer Gewaltkur zu
entschließen schien, daß sie sich lie¬
ber den Unwillen der Besucher
durch einen Aufbruch während der
offenen Szene aussetzen würde,
als die Tantalusqualen eines
Iuckgefühls ohne Krahmöglichkeit
noch länger zu erdulden und ent¬
schlossen nach der Seite blickte,
schritt ich ein.

(Fortsetzung folgt .)
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regen . Und
gehörte.

Ly -san
wenn er

Ly -san war ein einfacher Bauer,
der genügsam und zufrieden von
dem geringen Ertrag seines klei-
nen Feldes lebte , das er tagsüber
im Schweiße seines Angesichts be¬
stellte.

Wenn er aber abends müde nacha egekommen war und sich dieeligen Hände von dem er¬
digen Schmutz des Ackers gereinigt
hatte , holte er aus seinem Schrank
eine .der Buchrollen hervor , die er
sich in der großen Stadt gekauft
hatte , setzte sich vor seinen harten
Holztisch und las darin.

Ja , jedesmal , wenn er in die
große Stadt kam, um die über-

Holztijch
brachte.

zöhligen Erzeugniste feines Land¬
baues gegen Goldmünzen einzu¬
tauschen , vergaß er nicht , bei dem
Buchhändler Nan -king im Vorbei¬
gehen vorzusprechen , denn dieser
barg in seinem Laden die Herr-
lichsten Bücher , die das Herz des
Empfänglichen bei jedem Wieder-
lesen so eigen stark schlagen lasten
und die Seele lo wunderlam er¬

such nur ein armer,
einfacher Bauer war,
doch zu den Empfäng-

£ lichen , und zu seinen
ff schönsten Stunden des
L. Lebens zählten die,

welche er an seinem
vor einer Buchrolle ver¬

lachte.
Ein Buch vor allem war es , das

ihn immer wieder ganz besonders
in Bann schlug, wenn er von
neuem darin lag.

Der köstlich würzige Erdgeruch
frischgepflügter Schollen schien ihm
darin eingefangen zu sein wie das
tiefe Schluchzen liebeseliger Nach-
igallen , und der berauschende,
innberÜckende Duft blütengc-Swellter Iasminsträucher wie der.. itzernde Glanz des vollen , durch
Nachtwolken segelnden Mondes . .
Er wollte den Dichter selbst sehen

Dieser Gedanke , den er erst als
Vermessenheit abgelehnt hatte , kam
hm wieder und wieder , und um
o heftiger wuchs fein Verlangen,
e mehr er sich bemühte , es zu

unterdrücken . - In der Stadt
gab ihm ein Schutzmann Bescheid.

„Hier wohnt Lou -kan, der Dich¬
ter / sagte er und wandte sich
grüßend zum Eeheir

Ly -san , dem die Pulse heftig zu
schlagen begannen , denn er war
ein einfacher Bauer und nicht ge¬
wöhnt , mit fremden Leuten aus
der großen Stadt zu sprechen , blieb
zögernd vor dem Hause stehen;
schließlich aber faßte er sich ein
Herz und ging hinein.

Er begegnete drinnen auch bald
einem älteren , gebückten Manne
mit eingefallenen , stumpfen Ee-
sichtszllgen und einer großen
Brille.

„Verzeiht , Herr " wandte sich
Ly -san an ihn , „ich möchte Lou-
kan, den Dichter , gern einmal
schauen ."

Da öffnete der Atte den zahn¬
losen Mund und sprach in un¬
schönen, gellenden Lauten : „Lou-
kan, den Dichter ? — Das bin ich.
— Und was wollt ihr noch? "

Erschreckt war-  Ly -san einen
Schritt zurückgetreten . Das war
— das sollte — Lou -kan sein?
Dieser verfallene Greis mit dem
häßlichen , stumpfen Gesicht — das
Urbild jenes Bildnisses , das er zu
Hause hatte und in der Seele
trug?

Nimmermehr !, dachte er schau¬
dernd und wandte sich in jäher
Angst zum Gehen.

„Was wollt Ihr ? " schrie der
Alte wieder . „Ick bin es ! Was
wollt Ihr ? "

Dock Ly -san dreht sich nickt um
und eilte , das Haus zu verlassen.

Aber kaum war er ein paar
Schritte davon entfernt , als sich
von der Haustür ein lärmendes

ln schaudernder Angst wandte er sieh zum Gehen

Schreien erhob und die Stimme
des Alten gellend zu ihm herschrie.

Erstaunt wandte sich Ly -san um
und ah den Alten , der unter der
Haustür stand und mit heftigen
Gesten ihm nachfchii.ipfte.

Da floh Ln -san entsetzt und im
Herzen tief bekümmert.

*

Ly -san , der Bauer , hat das
wundersame Buch Lou -kans , des

Dichters , nie wie¬
der aufgeschlagen.
Er hätte nicht
mehr das Bild
anschauen können,
das Bild , das
falsch und lüg¬
nerisch war und
ihm eine Hoffnung
ins Herz gepflanzt
hatte.

Er glaubte auch
dem Buch Lou-
kans , des Dich¬
ters , nicht mehr,
und Lug und Trug

—̂ schien ihm alles,
was ihn früher
darin entzückt und
berauscht hatte.
Ly -san , der Bau¬
er , wurde nach¬
denklich und trau¬
rig.

Und er vermochte sein L.eben
lang nicht übet seine EntMuschuch
hinwegzukommen —
Zwiespalt zwischen dem ,
dem Fleisch , der üWtsi
innewobnt.

_ ung
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^tn Kuß oet«

.ursachte  eins!
tthlP  Wilhelm IV

»egenheiten.
Aus einem Be

Lin Kuß oer-

lhelm
von England,
al » er noch
Herzog von
Elarence war,
große Unge-

che in Kanada
»att« der Herzog die Grenze über-
chrttten und war nach dem Union«
taate Vermont gekommen . Hier
rat er tn einen Barbierladen , um
iich rasieren zu lassen . Schon wollte
it  den Raum wieder verlassen , als
erade die junge Frau des Bar-
irr » in den Laden trat . Sosori

ging der Herzog aus sie zu . drückte
Ihr einen herzhaften Kutz aus den
Mund und riet ihr zu:

„So — nun könnt Ihr erzählen,
dag der Sohn de» König » von
England der Frau eines Pankee-
barbier » einen Kuh gegeben hat !"

Ob die Barbiersfrau in diesem
Attentate «ine Ehre erblickte,
wissen wir nicht . Keinesfalls aber
tat dies ihr Gatte . Tr ergriss
nämlich den Herzog beim Kragen,
ließ ihn nähere Bekanntschaft mit
seiner Hundepeitsche machen und
wars ihn dann mit den Worten:

„So — nun könnt Ihr Euren
Landsleuten erzählen , datz der
yankeebarbier den Sohn des Kö¬
nig » von England verhauen hat !"
|Ut Tür hinaus.

Marschall Mo¬
ritz von Sach¬
ten liebte es,
ein Abenteuer
zu erzählen,
das er mit ei¬
nem Schmied
gehabt hatte.

„Eines Tages ", so berichtete er,
„ah  ich nach Versailles ritt , verlor
mein Pferd ein Eisen . Ich begab
mich zu einer Schmiede , und der
Schmied schickte sich an , mein Pferd
,u beschlagen . Um meine Beglei«
ier zu belustigen , sagte ich zu ihm:

„Da » Eisen ist gut !"
Er beschlug nun mein Pferd,

ohn ein Wort zu sagen . Um ihn
gut zu bezahlen , reichte ich ihm
einen Taler.

„Mein Herr " , sagte er , das Geld-
stück genau betrachtend , „ich ver-
kaufe gutes Eisen
und erwarte da«
für gute » Geld !"

Damit zerbrach
er den Taler wie
einen Strohhalm
Fünf oder sechs
andere Taler , die
ich ihm reichte,
zerbrach er in
derselben Weise
Endlich , als ich
ihm einen Louis¬
dor gab , sagte er:

„Das Stück Ist
gut !"

„Ich hatte mei¬
nen Meister ge¬
sunden !"

Hanst hat eine
schöne Bon«

bonniere bekom¬
men . Artig bietet
er davon den an¬
wesenden Onkeln
und Tanten an.
Sie weisen das
Angebot verständ¬
nisvoll zurück. An
dem jüngsten On¬
kel schleicht er
vorüber und will
mit seinem Schatz
abziehen.

„Hanst " , mahnt
die Mama , „On¬
kel Gustav hast du
übersehen !"

„Dem nicht" ,
wehrt Hanst ab,
„der nimmt !"

Sie : „Was willst du nun mit
dem Ausschnitt ? "

„Ihn ln meine Brieftasche
legen ." ft

Man sprach llber Politik.
Kam aus den Finanzmintster.

Drei Stock tief
„Zu dumm " , brummt Nero,

„wenn ich das vorher gewußt
hätte , hätte Ich mir heute früh
kein neues Glas in meine Taschen«
uhe einfetzen lasten"

„Herrenfahrer"

»Einen unmöglicheren Platz für Ihren Gcmlisckremnel hüllen Sie
sich wohl auch uicht aussuchen können !?«

arte ein wenig , dieses Eisen
taugt nichts !"

Er reichte es mir hin , und ich
»rach es entzwei . Er reichte mir
ünf oder sechs Eisen , ich zerbrach
ie ebenso wie das erste . Endlich
agte ich:

Sie : „Was schneidest du denn
da aus der Zeitung aus ? "

Er : „Ach, das ist bloß eine kleine
Notiz von einem Mann , der sich
von seiner Frau scheiden ließ , weil
ste jeden Abend seine Brieftasche
durchschmökert«."

„Wer ist das eigentlich heute in
Deutschland ? " fragt einer.

„Das misten Sie nicht ? Ja,
lesen Sie denn keine Witzblätter ? "

ft
Nero nagelt Fensterblumen¬

kästen.
Nero rutscht ab.
Saust in die Tiese

Sie : „Du , Han », heute habe tD
den Silverbecher , den ersten Prek«
der Kochschule, gewonnen ! Und d»
weißt wahrscheinlich gar nicht ma(rscheinl
was du da itzt!"

Er : „Jetzt kann Ich's mir de«
ken! — Die Verpackung , in der des
Becher war !"

Eine Dam«
erzählt von ei¬
nem Einbruch,
den man am

vergangenen
Abend bei ihr

versuchte.
„Plötzlich höre
ich Lärm , und ich sehe die
eines Mannes unter dem

„Was , die
brechers ? "

Füße

Kurt fährt dar erstemul in der
Eisenbahn.

Guckt begeistert aus dem Fenster.
„Gefällt es dir ? " fragt der

Pater.
Kurt nickt:

„Fein , Papa , das ist ein Bilder,
buch, ohne daß man umblättern
mutz."

„Nein , die meines Mannes . Er
hatte den Lärm auch gehört ."

Die Düppeler Schanzen sind ge¬
nommen . Prinz Friedrich Karl er¬
hält von dem glücklichen König
Wilhelm ein Telegramm:

„Nächst dem Herrn der Heer¬
scharen verdanke ich dir den Sieg !"

Dem Prinzen ist es höchst pein¬
lich, daß kein Wort des Dankes an
Wrangel in dem Telegramm steht,
der doch der Feldmarschall war.
Er versucht , dieses Bersehen des
Königs durch einige liebenswür¬
dige Worte zu mildern . Da meint
Wrangel

„Na — wat denn ? — Der Herr
der Heerscharen — der bin ick
doch!" ft

„Kann man sich mit einem Per-
teyrspolizisten unterhalten ? "

„Man kann . Aber es kommt
meistens ein bißchen teuer ."

„Sie sind gar
nicht so dumm,
wie Sie aus-
sehen," sagte
Munke.

Der andere
nickt. „Stimmt.
Und das ist
der große Unterschied zwischen
uns ."

Kreuzworträtsel
Waagerecht:  1 . Binnensee in Aste » , 2. Nebenfluß des Rhein »,

3. berühmter Sultan , 4. gleich Auslese , 5. Asiate , 6. Berneinung,
7. Nebenfluß der Donau , 8. feierliche Aussage , 9. Königreich in In¬
dien , 10. Zahl , 11. grammatikalischer Begriff , 12. gleich Besitztum,
13. chemische Substanz 14. Gedichtform , 15. Frauenname , 16. Staat
in Amerika , 17. südd . Bezeichnung eines ungezogenen Jungen,
18. Bruder der Iphigenie , 19 gleich Konkurs . 20. „Lieb " fremdsprachig.

Senkrecht:  1 . Halbinsel im englischen Kolontalbesttz , 2. uir-
persönliche » Fürwort , 12. Schreibmaterial , 13. mittelalterliche Festung,
21. Liebesverhältnis , 22. Erdteil , 23. Sänger de» Altertums , 24. altes
Gewicht 25. Teil des Baumes , 26. geographischer Begriff , 27. Kleb¬
stoff, 28. geographischer Begriff , 29. Sprengvorrichtung , 30 . Frauen-
name , 31. „Rot " fremdsprachig , 32 . amerikanisches Hochgebirge , 33. Ge-
bilde aus Luft und Wasser , 34 . Erdperiode , 35. Himmelsrichtung,
36. blauer Farbton

Silbenrätsel
Aus den 40 Silben:

a — bat — bo — chen — du
— din — do — dorff — du —
e — ei — en — ga — gan — Hab
— hu — hu — in — ju — land —
ma — mo — na — nat — nau
— ra — ra — ring — rist —
ro — ruß — fes — stre — te
— ter — ro — trau — u —

ve — wa

sind 14 Worte zu bilden , deren
erste und letzte Buchstaben , beide
von oben nach unten gelesen , einen
Spruch ergeben , (st --- 1 Buch¬
stabe .)

1. Rechtskundiger , 2. spanische
rovinz , 3. europäischer Strom,

berühmter deutscher Dichter
t 1857 5. israelitischer Gesetzgeber,
6. italienische Provinzhauptstadt,
7. schweizer Hochtal , 8. europäisch¬
asiatischer Staat , 9. Ehesymbol,
10. schmales Gartenbeet , 11. ifrae-
litischer König , 12. britisches
Schutzgebiet in Afrika , 13. Wirr¬
warr . 14. Erziehungsanstalt.

Golf mit Wörtern
Wie kommt man am schnellsten

vom Harz nach Bern?
Welche Reise führt zum Markt?
Wie kommt der Hüne in die

Loge?

Handwerkerversammlung
Auf einem großen Bauplatz

saßen zur Mittagszeit Maurer,
Tischler , Zinrmerleute , Schlosier
und Klempner zusammen , und

verzehrten ihr Brot . Wieviel
Handwerker saßen insgesamt auf
dem Platz , wenn die Maurer und
Tischler zusammen 52, die Tischler
und Zimmerleute 58 , die Zimmer¬
leute und Schlosier 59, die Schlosier
und Klempner 52 und die Klemp¬
ner und Maurer zusammen
47 Leute waren?

Spiralenrätsel
Das Raten der einzelnen Wör-

ter geschieht in derselben Weise
wie beim Kreuzworträtsel waage¬
recht und senkrecht.

Waagerecht:  2 . Hausteil,
4. Wasserfahrzeug , 5. Posien,
7. Kühlung im Sommer , 8. japa¬
nisches Nationalspiel.
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Senkrecht:  1 . Stadt im Ma-
rienwerder Bezirk , 3. berühmter
französischer Architekt , 4. Holzver¬
arbeitungsform , 4. alte hollän¬
dische Münze , 7. Vorderteil des
Schiffes

Auflösungen
zu voriger Nummer

Rreuzwoträtsel:
Waagerecht '. l . Vulkan,

t. Dreher , 7. Romeo, 0. Emir,
10 Koje, 12 Tuln , 14. E.d. 15. Mast,
17. Aladin , 19 Eremit , 21. Turban,
24 Uranus 27 Esel , 28. Inn,
29. Hexe , 82 . Farm, 33. Kran,
34. Genua, 35. Alhion , 86. Muskat.

Senkrecht:  1 Valuta , 2. Arle,
3. Norden, 4. Dekade , 5. Roon, 6. Ra¬
batt, 8. Orden, ß Elba , 11. Edam,
13. Ulkus , 16. Sioux , 18. Ida, 20. Rar,
21. Tertia , 22. Reif , 23. Niemen,
24. Unikum . 25 Neun , 26 . Sekret,
30 Ergo 31. Frau.

Silbenrätsel:
I. Wallenstein , 2. Engadin , 8. Re¬

kord, 4 Normandie , 6. Invenlur,
6. Estomihl , 7. Minotauros , 8. Alu-
manat , 9. Leonore , 10. Sinai , 11. Sta¬
dion , 12. Chinchilla , 18. Holunder,
14. Erzerum , 16. Rosinante , 16. Zi
geuner , 17. Epigramm , 18. Nehemia,
19. Katalonien , 20. Almandin.

Der Spruch lautet : Wer niemals
scherzen kann , der ist ein arme/
Mann.

L o g o g r i p h :
Raum, Saum , Zaum, Baum.

Ubrzelgarr &tael
1 Ulme , 9 . Mark, 8. Mbde, 4 Mond,

6. Kran, 6. Rabe , 7. Bier , 8. Eber.
9 Ares.

Vorsetzrätsel:
Krippe, Oase , Paula , enorm , Renti

Neid , Ili'aa, Krampe, Ukrainer , Segw
Kopernikuit
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